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Tempo nimmt ständig zu
Valentin Ruf arbeitet im Zeli- 

nograder Baukomhinat erst einige 
Jahre, dennoch hat er sich schon 
einen guten Ruf erworben. Er 
kennt sein Fach aus dem Effeff 
und hat die Nebenberufe eines 
Schweißers und Montagearbeiters 
erlernt. Untor den Arbeitskollegen 
genießt Valentin hohe Achtung und 
ist stets bereit, ihnen beizustehen.

Gleich Valentin Ruf beherrschen 
alle Mitglieder der Brigade um 
J. Buchanez Nebenberufe und lei­
sten stets Qualitätsarbeit. Die hohe - 
Berufsmeisterschaft, die straffe Ar­
beitsorganisation und die rationel­
le Nutzung jeder Minute helfen 

dem Bestkollektiv, beträchtliche 
und stabile Resultate im sozialisti­
schen Wettbewerb zu erzielen.

Die Brigade um J. Buchanez hat 
die Planauflagen der ersten zwei 
Jahre des laufenden Planjahrfünfts 
mit unter den ersten im Baukombi- 
nat erfüllt und arbeitet zur Zeit 
mit bedeutendem Zeilvorsprting.

Das Brigadenkollektiv hat sein 
Zweimonatsprogramm vorfristig 
bewältigt und fertigt in zunehmen­
dem Tempo technologische Aus­
rüstungen für die Baustellen des 
Gebiets.

Viktor LINDE
Gebiet Zelinograd

Im Zentralkomitee der KPdSU *J.ALLTAGDER REPUBLIK
KPdSU faßte den Beschluß „Uber 

der Planerfüllung beim 
Vcrsorgungs-

Das Zentralkomitee der 
Maßnahmen zur Gewährleistung 
Bau von Wohnhäusern, sozialen und anderen
einrichtungen“.

Im Beschluß wird festgeslellt, 
daß in unserem Land gemäß dem 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
beschlossenen Sozialprogramm in 
großen) Ausmaß der Bau von Woh­
nungen, sozialen und anderen Ver­
sorgungseinrichtungen . vorange­
bracht wird. Seit Beginn des Plan­
jahrfünfts sind Wohnhäuser mit 
einer Gesamtfläche von 210 Millio­
nen Quadratmetern ihrer Bestim­
mung ^ibcrgeben worden, der Ge­
bäudeausbau ist moderner gewor­
den, das Netz allgemeinbildender 
Schulen, Vorschulkindereinrichtun- 
gen, Krankenhäuser und Poliklini­
ken hat sich erweitert

Zugleich entspricht die Arbeit in 
dieser Richtung noch nicht in vol­
lem Maße den Forderungen der 
Partei. Eine bedeutende Menge von 
Werktätigen braucht eine Verbes­
serung der Wohnverhältnisse. We­
gen Wohnungsmangels werden die 
neuerrichteten Industriekapazitä­
ten nicht überall, insbesondere 
nicht in Sibirien und im Fernen 
Osten, mit Kadern versorgt.

All dès ist die Folge der man­
gelhaften Beachtung dieser Frage 
seitens einzelner Leiter von Mini­
sterien und Ämtern sowie der Uni­
onsrepubliken.

Das ZK der KPdSU betrachtet 
Fälle der Untergrabung der Plan­
vorgaben im Wohnungsbau als un­
zulässig. In. zwei Jahren sind we­
niger Wohnungen errichtet wor­
den als es in den Jahresplänen vor­
gesehen ist. Eine schwierige Lage 
ist im Bau von Vorschulkinderein- 
richtungcn und Berufsschulen ent­
standen. Unbefriedigend ist das Ar­
beitstempo bei der Errichtung von 
Krankenhäusern und Polikliniken. 
Unbegründet reduziert ist der Bau 
von Eigenheimen, besonders lang­
sam entwickeln sich die Baugenos­
senschaften im Dorf.

Nicht erfüllt werden die Pläne 
beim Bau von Wohnungen, kultu­
rellen, sozialen und anderen Ver­
sorgungseinrichtungen, in der Turk­
menischen, Tadshikischen, Mol­
dauischen und Kirgisischen SSR 
sowie in einer Reihe autonomer 
Gebiete, Regionen und Gebiete der 
RSFSR, der Ukraine und Kasach­
stans.

im Beschluß wird darauf ver­
wiesen, daß sich zahlreiche Mini­
sterien und Ämter der UdSSR, ZK 
der Kommunistischen Parteien und 
Ministerräte de/ Unionsrepubliken, 
Regions- und Gebietsparteikomitees, 
Regions- und Gebietsvollzugskomi­
tees der Sowjets der Volksdeputier­
ten mit der Nichterfüllung der Plä­
ne beim Bau von Wohnungen und 
Sozialobjekten abfinden, Fälle der 
Untergrabung der festgelegten 
Planvorgaben nicht prinzipiell ein­
schätzen. Ernsthafte Besorgnis er­
regt die schlechte Qualität der 
Bau- und Ausbauarbeiten.

Eine große Verantwortung für 
die unbefriedigende Planerfüllung 
tragen die Kollegien der Baumini­
sterien und die Minister persönlich, 
die sich ungenügend dem Woh- 
nungs- und Zivilbauwesen widmen, 
es ais eine zweitrangige Sache auf­
fassen. Allein das Ministerium lür 
Bau von Schwerindustriebetrieben 
der UdSSR und das Ministerium 
für Bauwesen der UdSSR haben 
von 1981 bis 1982 Wohnungen mit 
einer Gesamtfläche von rund zwei 
Millionen Quadratmetern zu wenig 
gebaut. Einen bede u t en den 
Rückstand haben bei der Übergabe 
von Wohnungen und Sozialobjek­
ten die Ministerien „Minneftegas- 
stroi", „Minwostokstroi“, „Min- 
energo der UdSSR“ und andere 
Ministerien zugelassen.

Ungenügende Sorge für die 
Planerfüllung beim Wohnungsbau 
tragen die auftrdggebcndeji Mini­
sterien und Ämter. Jahraus, jahr­
ein untergraben die Ministerien 
„Mingasprom', „Minneftechim- 
prom der UdSSR“, „Alinmjasomol- 
prom der UdSSR", „Minstanko- 
prom" und andere die Übergabe 
von Wohnungen im geplanten Um­

Energie brücke g
Der Strompetzbctrieb von Balchasch Ist im System der Verwaltung 

„Karaqandaenergo“ einer der besten. Sein Kollektiv belegte 19&2 In allen 
vier Quartalen den ersten Platz.

Über die heutige Tätigkeit der Energetiker berichtet die Sekretärin der 
Parteiorganisation der Verwaltung Valentina BARANNIKOWA.

Die Frage der Zuverlässigkeit 
der Stromversorgung des Balcha- 
scher Industriebezirks wurde 1967 
im ZK der KPdSU und im Aiinister- 
rat der UdSSR behandelt. Der 

-damals defaßte Beschluß sah 
den Bau einer Hochspannungs­
freileitung von 220 kV vor. 
Der Bauplatz für das Unter­
werk wurde unter Berücksichti­
gung wichtiger volkswirtschaftlicher 
Aufgaben unweit des Eisenbahn­
knotenpunkts Agadyr gewählt. 
Solch eine Wahl gab die Möglich­
keit, nicht nur den Industriebe­
zirk Balchasch ununterbrochen mit 
Strom zu versorgen, sondern auch 
die Loks zu elektrischem Fährbetrieb 
überzuführen.

1984, nach dem Abschluß des 
Baus der 220-kV-Hochspannungs- 
freileitutftg Frunse—Südkasacn- 

fang. Weitergeübt wifd leider die 
nicht komplexe Planung und Er­
richtung von Industriebetrieben; 
Wohnungen und Sozialobjekten, 
was zu wesentlichen Schwierigkei­
ten in der Versorgung und Kom­
plettierung der Betriebe mit quali­
fizierten Kadern und großen Pro­
duktionsverlusten führt. -Das Staat­
liche Plankomitee der UdSSR be­
rücksichtigt in den Plänen nicht 
immer die Besonderheiten einzel­
ner Industrieregionen, wo der Woh­
nungsbedarf am größten ist.

Die Aufmerksamkeit wurde auf 
die Notwendigkeit gelenkt, den 
Bau von Wohnungen und Sozialob- 
jckten im Dorfe, insbesondere in 
der Nichlschwarzerdczone der 
RSFSR, bedeutend zu intensivieren.

Wesentliche Unterlassungen hei 
der Realisierung der Pläne, bei der 
Erhöhung der Qualität des kom­
munalen Wohnungsbaus, bei der 
Projektierung und Bebauung von 
Städten und Siedlungen lassen sich 
das Staatliche Komitee der UdSSR 
für Bauwesen, das Staatliche Ko­
mitee für kommunalen Wohnungs­
bau und einige Vollzugskomitees 
der Sowjets der Volksdepuliertcn 
zuschulden kommen. In einer Rei­
he von Städten werden beim not­
wendigen Bedarf der Werktätigen 
an Wohnungen teure uncTkeine le­
benswichtigen Objekte sowie Häu­
ser mit erhöhter Geschoßzahl und 
nach individuellen Entwürfen ge­
baut. All das führt zur Verteue­
rung der Baukosten und lenkt Ar­
beitskräfte und Mittel vom Massen- 
wohnuifgsbau ab. Ungenügend 
wird der Dienst des einheitlichen 
Auftraggebers irt Städten vervoll­
kommnet.

Das ZK der KPdSU unter­
streicht, daß die strikte Erfüllung 
der Aufgabe des eilten Planjahr­
fünfts im Bau von Wohnungen, 
kulturellen und sozialen Einrichtun- * 
gen die wichtigste Aufgabe ist, die 
im Sinne der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags und des Novembcrple- 
nums (1982) des ZK der KPdSU 
von großer sozialpolitischer Be­
deutung ist.

Die bestimmende Rolle bei der 
Lösung dieser Aufgabe spielt die 
Erfüllung des Plans im Bau von 
Wohnungen, sozialen und anderen 
Versorgungseinrichtungen im Jah­
re 1983.

Das ZK der KPdSU forderte von 
den Leflern der Alinislericn, Ämter 
und Ministerräte der Unionsrepu­
bliken, das Verhalten zum kommu­
nalen Wohnungsbau grundsätzlich 
zu ändern; einen Komplex von 
Maßnahmen zu erarbeiten und zu 
realisieren, die die Übergabe von 
Wohnungen, kommunalen und so­
zialen Objekten in geplanten Um­
fangen gewährleisten; die Nutzung 
der bestehenden Kapazitäten des 
Großplattenhaus beträchtlich zu 
verbessern, die Qualität der Bauar­
beiten beharrlich zu erhöhen, Fäl­
le der Abnahme von unfertigen 
Wohnhäusern, sozialen und ande­
ren Versorgungseinrichtungen ent­
schieden zu unterbinden.

Das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR, das Staatliche Komitee 
der UdSSR für materialtechnische 
Versorgung, das Ministerium für 
EisenmctalJurgie, das Ministerium 
der UdSSR für Holz- und Papier­
industrie und andere Ministerien 
werden beauftragt, die Bauorgani­
sationen für den kommunalen Woh­
nungsbau mit Bauholz, Metaller­
zeugnissen, Linoleum, sanitärtech­
nischen Ausrüstungen und ande­
ren materiellen Ressourcen vorran­
gig zu versorgen.

Die Leiter der Bauministerien 
wurden auf ihre persönlich Ver­
antwortung für die Erfüllung der 
Planaufgaben im Bau von Wohn­
häusern, Vorschuleinrichtungen, all­
gemeinbildenden und Berufsschu­
len, Krankenhäusern und Poliklini­
ken aufmerksam gemacht.

Die Ministerräte der Unions- und 
der autonomen Republiken, die 
Vollzugskomitees der Sowjets der 
Volksdeputierten, die Ministerien 

staner Überlandkraftwerk, wird 
dieses Unterwerk bei der Erfüllung 
der Volkswirtschaftspläne und der 
Beschlüsse des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU be­
sonders an Bedeutung gewinnen. 
Es wird als Verbindungsglied zwi­
schen dem Nordkasachstaner und 
dem Mittelasiatischen System die­
nen, die jetzt isoliert funktionieren 
Für die-Perspektive ist die Vereini­
gung des Unterwerks Agadyr mit 
dem zentralen Energiesystem ge­
plant.

Der Bau der Hochspannungslrei- 
lcitung und des Unterwerks wurde 
in raschem Tempo geführt, so daß 
man bereits im Oktober des vori­
gen Jahres mit der Montage der 
Ausrüstungen beginnen konnte. 
Erstmalig hatte man es im Ener­
giebezirk JV’-basch mit EleWroaus- 

und Ämter wurden aufgefordert, 
bei der Organisation des Baus von 
Wohnhäusern, sozialen und ande­
ren Versorgungseinrichtungen be­
harrlich ihre gleichmäßige Inbe­
triebnahme, eine komplexe Bebau­
ung der Städte und Siedlungen, 
eine bessere Qualität des Städte­
baus und der Architektur anzustre­
ben; die Interessen der Industrie­
betriebe bei der Wohnungszuwei­
sung und der territorialen z\nord- 
nung der Wohnhäuser besser zu 
berücksichtigen, rechtzeitig Woh­
nungen in den auf deren Anteils­
kosten gebauten Häusern zuzutei­
len.

Es sind zusätzliche Maßnahmen 
zur Sicherung des ordnungsgemä­
ßen Zustands des Wohnungsfonds, 
zur aktiven Durchführung der 'Ar­
beiten zu dessen Modernisierung 
und zur Erhöhung der Qualität der 
Generalrcnovicrung der Wohnhäu­
ser zu realisieren. Die Möglichkei­
ten zur Rekonstruktion und 'kom­
fortablen Einrichtung der Eigen­
heime der Arbeiter, Kolchosbauern 
und Angestellten sind besser zu 
nutzen. Nicht zuzulassen ist das 
ungerechtfertigte Abtragen des in 
gutem Zustand erhaltenen Woh­
nungsfonds, seine Zweckentfrem­
dung und sonstige Verletzungen, 
die zur Reduzierung des Wohn­
raumzuwachses führen.

Das ZK der KPdSU erachtete es 
für notwepdig, daß das Staatliche 
Plankomitee der UdSSR in den 
Plänen für die Jahre 1984 und 
1985 den Bau von Wohnhäusern 
und sozialen Einrichtungen in den 
Umfängen festlegt, die die strikte 
Erfüllung dec Aufgaben des Fünf­
jahrplans der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
für die Jahre 1981 bis 1985 gewähr­
leisten. Es wurde beantragt, ab 
1984 für die Bauministerien in den 
Plänen der Auftragsarbbiten Auf­
gaben der Inbetriebsetzung von 
Wohnhäusern und sozialen Ein­
richtungen festzulegen.

Bei der Ausarbeitung der Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
für die Jahre 1986 bis 1990 ist ei­
ne weitere Verbesserung des kul­
turellen, sozialen und Wohnungs­
baus, eine wesentliche Erhöhung 
seiner Qualität, die Umrüstung der 
Betriebe für Großplätten- und 
Holzhäuserbau unter Einführung 
neuer technologischer Prozesse und 
Ausrüstungen sowie eine bedeuten­
de Erweiterung des Ausstoßes ef­
fektiver Bau- und Verputzstoffe zu 
planen.

Dem Staatlichen Komitee für 
Bauwesen der UdSSR, dem Staatli­
chen Komitee für Zivilbauwesen, 
dem Staatlichen Plankomitee der 
UdSSR, den Bauministerien und 
Ämtern wurde die Aufgabe gestellt, 
in den Jahren 1983 bis 1985 kon­
krete Maßnahmen zur Senkung der 
Kosten des Zivil- und Wohnungs­
baus, zur Erhöhung des Niveaus 
der Industrialisierung, zur Einspa­
rung der Matcrialkosten und des 
Arbeitsaufwands, zur rascheren 
Überführung des Wohnungsbaus 
auf progressiven Häuserserienbau 
zu erarbeiten und zu realisieren.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, die 
Regions-, Gebiets-, Bezirks-, Stadi- 
und Rayonparteikomitees wurden 
beauftragt, die Durchführung einer 
zielgerichteten organisatorischen 
Arbeit zu sichern, die Effektivität 
der Kontrolle zu steigern, die An­
sprüche an die Kader für die Er­
füllung der Pläne des kulturellen, 
sozialen und Wohnungsbaus zu er­
höhen. Es gilt, die Partei-, Staats-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen stets auf die Lö­
sung dieser Aufgabe zu zielen. Je­
der Fall der Untergrabung der 
Termine des Baus von Wohnungen 
und Zivilbauvorhaben ist als eine 
ernsthafte Verletzung der Partei- 
und Staatsdisziplin zu betrachten.

Die Parteiorganisationen wurden 
aufgefordert, die politische Atassen- 
arbeit unter den Bauleuten zu ak­
tivieren, den Effekt des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu heben, eine 
massenhafte Einführung des Briga­
denauftrags, der Erfahrungen der 
Schrittmacherkollektive und der 
Produktionsneucrcr anzustreben.

ebaut
rüstungen hoher Spannung zu tun: 
mit Transformatoren- uncT Reakto­
rengruppen, Luftschaltern und an­
deren Ausrüstungen von 500 und 
250 kV.

Die Montage der komplizierten 
Ausrüstungen wurde 'hauptsächlich 
von den Kollektiven der mechani­
sierten Kolonnen — Nr. 13 des 
„Zclinelcklrosetstroi“ und Nr. 49 

des Trusts „Srcdaselektrostroi" 
— ausgeführt. Ihnen waren 
die Brigaden unseres Betriebs bei­
gegeben. So haben die Bedie­
nungsbrigaden unter der Leitung 
der Ingenieure Juri Barannikow 
und Anatoli Scharapow den größ­
ten Teil der Arbeit bei der Austei­
lung von Stülzisolatofen und bei 
der Montage von Entladern und 
Trennschaltern qualifiziert ausge­
führt.

Die spezialisierte Brigade des 
Blitzschutz- und Isolationsdienstes, 
geleitet von Piotr S^jarnjuk, hat

Grundstein künftiger
Unser Sowchos „Almaatinski" 

liegt in der stadtnahen Zone, und 
das hat seine Spezialisierung vor­
ausbestimmt. Unser Kollektiv hat 
sich verpflichtet, im dritten Plan­
jahr 8 500 Tonnen Milch, 1060 
Tonnen Fleisch, 1 050 Tonnen Ta­
bak und 520 Tonnen Getreide zu 
verkaufen.

Unabhängig von der Art der Er­
zeugnisse, die im Betrieb produ­
ziert werden, erfordern sie von den 
Ackerbauern, insbesondere von den 
Mechanisatoren viel Anstrengun­
gen und schöpferisches Bemühen. 
Das Obcnaufgczähltc an den Staat 
in vollen Mengen zu verkaufen, ist 
nur unter einer Bedingung mög­
lich: wenn man nicht weniger als 
4 500 Tonnen Heu, ebensoviel 
Welksilage und 20 000 Tonnen Gär­
futter bereitstem.

Es sei hervorgehoben, daß un­
sere 3 654 Hektar Ackerland zu 
diesem Zweck maximal genutzt 
werden. Eine Ernte von 580 Dezi­
tonnen Silomasse je Hektar oder

Flugzeuge 
über den Feldern

Die Getreidebauern des Gebiets 
Tschimkent haben als erste mit der 

“Aussaat von Frühhalmfrüchten be­
gonnen. Es sind mehr als tausend 
Aggregate auf die Felder gezogen.

Alit unter den ersten begannen 
die Alechanisatoren des Sowchos 
„Hadshi Alukan“ mil den Früh-- 
jahrsfcldarbciten. Sie hatten in kur­
zer Frist die Feuchtigkeit abge­
deckt und die Bodenbearbeitung 
besorgt. Nun führen sie in zügi­
gem Tempo die Aussaat durch. 
Täglich wird das Saalgut auf 300 
Hektar in den Acker gebettet.

Mit Einzug des Frühjahrs gibt 
cs jetzt auch auf dem Winterfeld 
mehr zu tun. Die Saaten müssen 
rechtzeitig eine MineralnachdÜn- 
gting erhalten. In den hiesigen 
Agrarbetrieben werden zu diesem 
Zweck schon viele Jahre landwirt­
schaftliche Flugzeuge eingesetzt.

Die elfje Saison ist die Flieger­
mannschaft von .Valeri Bogoljubow 
auf dem Lande im Einsatz. Die Ge­
treidebauern begrüßen ihn/ jedes 
Frühjahr als ihren langjährigen 
und zuverlässigen Gehilfen. Zu­
sammen mit dem Kopiloten Komso-’ 
molzen Nikolai Buchnijarow be­
sorgt er täglich die Nachdüngung 
der Saaten auf Zehntausenden 
Hektar. Auch -in diesem Jahr über­
nahm die Fliegermannschafl hohe 
Verpflichtungen in der Hilfelei­
stung den Ackerbauern.

Unsere Bilder: Das Agrarflug- 
zeug wird mit Mineraldüngemit- 
teln getankt; Aussaat von Sommer­
getreide Im Sowchos „Hadshi 
Mukan“. Fotos: KasTAG

Prüfmessungen der Elektroaus­
rüstungen und des Transformato- 
renöls durchgeführt. Bei der Ein­
richtung und Prüfung der Relais­
schutzausrüstungen machte die 
Brigade Alexander Bukrejew mil.

Die uiftnittclbare Teilnahme an 
der Montage der Ausrüstungen des 
Unterwerks war für die Fachleute 
unseres Betriebs eine praktische 
Schulung, eine Zeit der Anhäufung 
von Erfahrungen.

Der Bau des Unterwerks erfolgt 
unter ständiger Kontrolle des Mi­
nisteriums für Energetik und 
Elektrifizierung der Kasachischen 
SSR, was nochmals von der Wich­
tigkeit dieses Objekts-zeugt.

Und hier das Ergebnis: Zehn Mo­
nate nach Beginn des Baus des 
Hochspannungsfreileilungs-Komplc- 
xcs konnte er unter Strombe|aslung 
gestellt werden. Gegenwärtig wer­
den kleinere Mängel beseitigt. Und 
dann wird eine neue Enet giebrüeke 
zu funktionieren beginnen, die den 
Strom aus den Ekiba«iuser Elektri­
zitätswerken nach l'-alchasch beför­
dern wird.

100 Dezitonnen Trockenheit nur in 
der Hoffnung auf günstiges Wei­
ter zu erwarten, ist nicht nur ge­
wagt, sondern auch sinnlos. Hier 
muß man sich hauptsächlich auf 
die eigenen Kräfte verlassen.

Von; Herbst .an wird Slalldung 
mit Traktoren auf die Felder trans­
portiert. Insgesamt hat inan davon 
etwa 16 000 Tonnen befördert, aber 
bis zum Beginn der Feldarbeiten 
will 'man cs auf 40000 Tonnen' 
bringen. Diese Arbeit wird in allen. 
Sowchosabteildngen durchgcführi.

Die „Kasselchoschimija" hat uns 
zum erstenmal ohne unsere Teil­
nahme, aber unter unserer Kon­
trolle fast den ganzen Jahresbe­
darf an Alineraldüngcrn und Pflan­
zenschutzmitteln angeliefert. Ich 
spreche von unserer Kontrolle des­
halb, weil die Kartogramme unter 
Anleitung von Emilie Papandopu- 
lo, Leiterin des agrochemischen 
Labors, aufgcstellt xyorden sind. 
Laut ihnen haben wir 1 500 Ton­
nen Mineraldünger zu erhalten.

KOKTSCHETAW. Die Ackerbau­
ern des Sowchos „Schalkarski“ ha­
ben für dieses Jahr hohe Verpflich­
tungen in der Getreideproduktion 
übernommen. Die Atechanisatoren 
nutzen jeden Tag für die Errei­
chung ihres Zieis. Sie haben die 
Schneeanhäufung auf einer Fläche 
von 17 500 Hektar gegenüber 
15 000 Hektar laut Plan durchge­
führt. Bis 400 Hektar täglich — das 
ist die ständige Leistung von acht 
Aggregaten. Führend im Wettbe­
werb sind die Traktoristen N. Ba- 
benko, T. Beifuß und W. Shuraw­
ljow.

N.icht weniger gespannt wird in 
der Reparaturwerkstatt gearbeitet. 
Die meisten Traktoren und Anhän­
gegeräte sind schon einsatzbereit.

1SCHIMKENT. Im Stadtviertel 
„Wostok" haben die -Bauleute des 
Trusts „Tschiinkentstroi" eine Schu­
le für 1 176 Schüler sowie eitlen 
Kindergarten für 280 Plätze ihrer 
Bestimmung übergeben. Die Objek­
te sind mil der Einschätzung „gut" 
angenommen worden.

Der Trust „Tschimkentstroi" lei­
stet auch .einen gewichtigen Bei­
trag für den Wohnungsbau der 
Stadt. Er hat ein 80-Familien-Haus 
für das Kollektiv des „Jushcnergo", 
ein 24- und ein 32-Familienhaus in 
der Poltorazkaja-Straße und ein 
20-Familienhaus in der Priwoksql- 
naja-Straße errichtet.

UR^LSK. Im sozialistischen 
Unionswettbewerb um ejne erfolg­
reiche Durchführung der Vichwin- 
terung, die Vergröberung der Pro­
duktion und Beschaffung von Tier­
zuchterzeugnissen haben die Werk­
tätigen des Rayons Dshangaly den 
Plan für das erste Quartal in der 
Fleisch- und Milchliefcrung an den 
Staat vorfristig erfüllt.

Eine gewichtige Beisteuer zum 
Erfolg leisteten die Viehzüchter 
der Zuchlbelriebc „Birlikski", „Kras- 
nogorski“, „PjatimarskiV sowie der 
spezialisierten Rayonwirtschaftsver­
einigung,, die an den Staat mehr als 
6 000 Dezitonnen Fleisch lieferten.

Das Schlachtgewicht eines Rindes 
belief sich im Durchschnitt auf 440 
Kilogramm. Fast alle Tiere wurden 
in höchstem Futlejzustand ange­
nommen.

GURJEW. Das Kollektiv der Ab­
teilung „Tcrcn-Usjuk“, Erdöl- und 
Gasgewinnungsverwaltung „Kul- 
sarynneft“, gewinnt Erdöl auf 
Hochtouren. Im Januar sind die 
Erdölgcwinncr mit ihrem Produk­
tionsprogramm erfolgreich fertig 
geworden und haben an die Verar­
beiter 18 000 Tonnen „Schwarz­
gold" überplanmäßig abgcfertigl.

Zwei Abschnitte der Abteilung, 
geleitet von B. Imangalijew und 
M. Kalaschnikow, sind zur auftrag­
losen Arbeitsmethode übergegangen.

Ernte
Die gesamten Bcwässerüngsflä- 

chen — etwa 1 500 Hektar. — wur-’ 
den im Herbst reichlich bewässert. 
Im Herbst wurde ihnen fast die 
Hälfte der ihnen zustehenden Dün­
ger zugeführt.

Für. unsere ganze Brigade, also 
auch für mich persönlich, war der 
Januar erfolgreich. Bei. der Repa­
ratur von Traktoren und anderen 
Maschinen sind wir Sieger im So­
zialistischen Wettbewerb geworden. 
Wichtig ist, daß wir eine hohe 
Qualität der Reparatur erzielt hat­
ten. Die Annahmekommission hat 
uns keine einzige Bemerkung ge­
macht. Die Gestehungskosten der 
Reparaturarbeiten waren bei uns 
geringer als in den Abteilungen 
Nr. 1 und Nr. 3.

Unserem Landwirtschaftsbetrieb 
ist nur noch geblieben, zwei Trak­
toren zu überholen und die tech­
nische Wartung der Maschinen zu 
besorgen; die winters in den Vieh­
zuchtfarmen eingesetzt waren. 
Aleine Kollegen befinden sich in

Nach einheitlichem Auftrag
Die ölbohrbetriébe von Nowy 

Usen auf Alangyschlak arbeiten 
jetzt in besserem Rhythmus. Die 
Erdölgewinner haben als erste auf 
der Halbinsel seit Jahresbeginn 
ganze 20 000 Tonnen Erdöl über­
planmäßig abgefertigt. Mitbeteiligt 
am Erfolg neben den Sondenläu­
fern des Förderabschnitts sind die 
Reparaturarbeiter, die ein hochef­
fektives Funktionieren der ganzen 
Technik gesichert haben.

„Früher", sagte der Obersonden­
läufer A. Kadimowa, „waren unse­
re Partner an der Steigerung der 
Abgabe der erdölführenden Schicht 
nicht unmittelbar interessiert. Als 
Kriterium ihrer Arbeit und Entloh­
nung galt der Umfang der Repa­
raturen unabhängig davon, ob sieh

Wettbewerb breit entfaltet
Im Rayon Jermak, Gebiet Paw­

lodar, hat sich weitgehend der so­
zialistische Wettbewerb unter den 
Atelkcrinnen um die Erreichung 
der 3 OOü-Kilogramm-Milchcrtra- 
gc von jeder Melkkuh entfaltet. Die 
Melkerinnen, die um hohe Alilch- 
erträge wetteifern, treffen einmal 
im Quartal zu einer Festsitzung im 
Rayonzentrum zusammen. Da wer­
den die Wettbewerbsergebnisse aus­
gewertet.

Unlängst hat man hier das Fa­
zit für 1982 gezogen. Sieger wur­
den die Melkerinnen Raissa Haß, 
Irma Rodermill und Raissa Tschu­

Plenum des Dshambuler
Gebietsparteikomitees

Es fand das Plenum des Dshani- 
buler Gebietskomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans statt, 
das eine Organisationsfrage erör­
terte.

Im Zusammenhang mit seinem 
Übergang in den Ruhestand wurde 
Ch. Sch. Bekturganow der Pflich­
ten des Ersten Sekretärs und des 
Mitglieds des Büros des Gebiets­
parteikomitees- entbunden. 

ausgezeichneter Stimmung. Sie 
sind überzeugt, daß sie eine hoch­
produktive Nutzung der Technik 
sichern werden, da diese zuverläs­
sig, überholt ist.

Es gibt auch noch einen Faktor, 
der zusätzlich ein gutes Tempo 
und eine hohe Qualität der Feldar­
beiten sichert: Wir alle haben ei­
nen ganzen Monat gelernt und un­
sere Berufsmeisterschaft erhöht. 
Allein unsere Brigade hat vier 
Traktoristen mit Attestaten der er­
sten und sechs — mit Attestaten 
der zweiten Klasse dazubekommen.

Bei weitem nicht die ganze Tech­
nik braucht überholt zu werden. 
X'icles braucht man nur richtig auf­
bewahren. Die Brigade Nr. I um 
Aschat Scharafijcw, die wir zum 
sozialistischen Wettstreit aufgeru­
fen haben, sowie die Gemüsean­
baubrigade von Alexander JegeF, 
sind uns früher voraus gewesen. 
Nun soll die Frühjahrsaussaat er­
neut die Stärksten ermitteln, aber 
das Endresultat — erst die Ernte 
83.

Alexander JAKOBI, 
Brigadiergehilfe im Sowchos 
„Almaatinski"
Gebiet Alma-Ata.

die Sondenproduktion vergrößert 
hatte oder nicht. Die Lage änderte 
sich zum Besseren seit Reparatur­
arbeiter und Erdölgewinner nach 
einheitlichem Auftrag wirken.“

Die Partner der Erdölförderer 
„heilen" nicht mehr die ausgefal­
lenen Alechanismen. ihr Haupt­
augenmerk gilt der Vorbeugungs­
reparatur. Nach vorher aufgestell­
tem Zeitplan wird die Wartung 
der Mechanismen rechtzeitig durch­
geführt.

Die neue Arbeitsform hat die 
Stillstände der Pumpenanlagen we­
gen Maschinenausfall beseitigt und 
dazu beigetragen, die Tagesförder­
rate um 500 Tonnen zu vergrö­
ßern.

(KasTAG)

rakowa, die über 3 000 Kilogramm 
Milch je Kuh erhalten haben. 80 
Melkerinnen und 8 Farmkollektive 
haben 2 500 bis 3 000 Kilogramm 
Alilch von jeder Kuh erzielt. Im so­
zialistischen Wettbewerb unter den 
Milchfarmen führt das Kollektiv um 
Alexander Kobert aus dem Sow­
chos „Pogranitschnik".

Auch für 1983 haben die Melke­
rinnen des Rayons einen neuen 
Wettbewerbsvertrag unterzeichnet. 
Der Wettstreit der Viehzüchter 
dauort fort.

Iwan KANDIBOR
Gebiet Pawlodar

Das Plenum wählte A. K. Sha- 
kupow zum Ersten Sekretär und 
Mitglied des Büros des Dshambu­
ler Gebietskomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans.

An der Arbeit des Plenums betei­
ligte sich der Zweite Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans O. S. Aliroschchin.

(KasTAG)
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

---------------------------------------------------------------------- Einleitung’ zum Thema -----

Gut aufeinander eingespielt
Rund zwei Monate lang arbeiten wir mm im 

neuen Planjahr. Anspruchsvoll sind die Aufga­
ben, die an uns die Zeit stellt. Wie aus zahlrei­
chen statistischen Berichten folgt, sind sämtli­
che Produktionskollektive der Republik den ho­
hen Plänen gewachsen und verfügen über die 
nöligen schöpferischen Kräfte, um einen weite­
ren Leistungsanstieg zti sichern.

Als ein effektives Mittel erweist sich dabei der 
schöpferische Arbcitswctlslrcit um die erfolg­
reiche Erfüllung und Überbietung der Slaatsauf- 
lagen. Immer neue Produktionskol- 
lcktivc übernehmen erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen für das laufende Plan­
jahr; koopcricrenac und artverwandte Betriebe 
schließen miteinander sozialistische Wettbe­

werbsverträge ab, entwickeln gegenseitige Ver- 
'pfllchtungen 'und präzisieren die Aufgaben für 
weitere schöpferisclic Zusammenarbeit. Hun­
derte Betriebe, der Republik arbeiten 
heule nach exakten Verträgen, die auf den ge­
genseitigen und Wcllbewerbsvcrnflichlungcn 
fußen. Die zielstrebigen Vorhaben der Kollekti­
ve nehmen die Gestalt von konkreten Staats 
planen an, sie tragen zur Vervollkommnung der 
Kooperationsbeziehungen bei und werden zu 
langfristigen Programmen der Zusammenar­
beit. Wir kennen genug Beispiele, wo in den 
territorialen Produklionskomplexen (so Ekiba- 
stus. Karatau-Dshambul, Mangyschlak und Ak- 
tjubinsk) nach solchen Verträgen gearbeitet 
wird. Dasselbe gilt auch für kleinere Betriebe

und Abschnitte, in denen die Brigaden und 
Schichten sich konkrete Ziele setzen und im 
schöpferischen Leistungsvergleich einander wert­
volle Impulse für neue Taten verleihen.

.Von welchem JVert sind denn die gegenseiti­
gen Verpflichtungen und die sozialistischen 
Wétlhewerbsvcrträge? Auf . der jüngsten Repu- 
hllkbcralung der Produktionsaktivisten wurde 
diese Frage Hauptthema eines ernsten Ge­
sprächs. Die sozialistischen Wettbewerbsverträ­
ge ermöglichen cs, die Erfahrungen der Besten 
intensiver in die Praxis einztiführcn, den Weg 
für alles Neue,und Fortschrittliche zu bahnen. 
Ist ja jedes Produklionskollektiv bestrebt, sei­
nem Wettbewerbspartner nachzukommen, mit 
ihm Schritt zu hallen, um schließlich die kom­
plizierten Auflagen einzulösen. Auch tragen 
die Verträge in großem Maße zur Festigung der 
Arbeitsdisziplin nei und helfen/neue Reserven 
ermitteln.

Bahn frei für die progressiven 
Formen des Leistungsvergleichs!
------------------------ Diskussionsthema: Arbeit nach einheitlichem Auftrag

Optimale Variante
A Effekt des Brigadenvertrags
A Reparaturarbeiter stehen zu ihrem Wort 
A Neue Methode bewährt sich gut

Kalte Morgendämmerung liegt noch über den stil­
len Straßen, die Häuser leuchten mit ihren Fenstern 
wie große Schiffe im dichten Nebel, nur ab und zu 
saust auf dem Fahrdamm ein Auto oder ein Bus vor­
über. Um diese Zeit gehe ich gewöhnlich zur Arbeit. 
Die Schicht in unserem Kraftverkehrsbelricb beginnt 
sehr früh. Einer nach dem anderen erscheinen die 
Jungs, in der Garage fängt ein geschäftliches Treiben 
an. Mil lautem Drohnen rollen die leistungsstarken 
Wagen aus den Boxen, die Kraftfahrer versammeln 
sich in der Stube des Normers, Tagesaufgaben wer­
den präzisiert und nochmals erklärt. Der fällige Ar­
beitstag nimmt seinen stürmischen Anlauf. Wie sind 
wir darauf vorbereitet? Nach acht Stunden wird klar 
sein, wie jeder von uns seine Aufgabe aufgefaßt hatte, 
und was er von Arbeiterehre hält. Jedoch ist der heuti­
ge Arbeitstag kein abgeschlossener Zyklus, denn es 
geht ja um ein ständiges Schaffen, um eine fortwäh­
rende Beschleunigung. Und ein Tag ist da nur ein 
kleines Kettenglied, eine nächste Stufe in der langen 
Leiter des Aufstiegs.

Wir sind 10 Mann, eine Komplexbrigade, wie man 
uns meist nennt. Bereits fünf Jahre arbeiten wir in 
gleicher Zusammensetzung, drei davon nach der neu­
en Methode der Arbeitsorganisation — dem einheitli­
chem Auftrag. Bei uns pflegt man zu sagen, jede 
Neuerung hätte gewisse Vorteile. Ich aber bin der Mei­
nung, daß der einheitliche Auftrag ganz bestimmte 
und entschieden größere Vorzüge hat. Daß sich da­
durch die Arbeitsproduktivität steigern läßt und daß 
sämtlichen Mängeln im Produktionsprozeß vorge­
beugt werden kann, ist nur die eine Seite der Sache. 
Viel wichtiger ist ein anderer Punkt: Der einheitliche 
Auftrag macht die Brigade stärker, er sieht volle 
Übereinstimmung unserer Arbeitsinteressen vor, er 
stärkt unser Bewußtsein und läßt uns in manche Fra- 
?en tiefer hineinblicken. Zum Beispiel in die Soller- 
üllung.
Früher war es darum ziemlich einfach bestellt: Wir 

leisteten unsere 105 oder 110 Prozent Tagessoll und 
basta. Was nachher kam, oder wie darauf die koope­
rierenden Brigaden reagierten, ging uns we"ig an. 
Heute ist es darum ganz anders bestellt. Und das hat 
seinen Sinn und Zweck.

Wie gesagt, ist unsere Brigade 10 Mann stark. Al­
le fahren KrAS-Wagcn, moderne leistungsstarke Dum­
per. Was solch eine Maschine leisten kann, ist längst 
bewiesen. Dennoch birgt sie viele Möglichkeiten in sich, 
die wir in unserer Brigade möglichst besser zu nutzen 
suchen. Zum Beispiel bei der Transportierung von 
Wandplatten. Da wir dem Bautrust „Uralskprömstroi" 
angehören, werden wir des öfteren beauftragt, Bau­
verwaltungen Zu bedienen. Dabei gibt es verschiedene 
Aufträge, am meisten haben wir es aber mit der

Transportierung von Wandplatten und anderen Bau­
konstruktionen zu tun. Die Wagen sind sehr gut ge­
eignet, um 30 bis 40 Tonnen Konstruktionen auf ein­
mal zu befördern, mit dem Anhänger kann man cs 
bis auf 55 Tonnen bringen. Eben „kann man“, denn 
früher war in unserer Brigade von 55 Tonnen keine 
Rede. Jedermann versteht ja: Je mehr man den Wa­
gen auslastet, desto schneller verschleißt er, ja und 
erst dann fangen die richtigen Sorgen an. So blieb 
die Durchschnittsleistung pro Fahrt bei 37 Tonnen 
Befrachtung.

Aber eines Tages hörten wir folgendes: Der Leiter 
des Baubetriebs, für den wir Betonfertigteile transpor­
tierten, fragte, ob wir etwas intensiver arbeiten könn­
ten, weil die Bauleute ja auch ihren Plan hätten und 
ständig einen Mangel an Baumaterialien verspürten. 
Intensiver? — fragten wir. Das hieße, die Wagen 
mehr auslasten? Nee, geht nicht. Da gibt’s nur mehr 
Pannen und Scherereien, dann ist es aus mit guten 
Verdiensten.

Heute ist es darum ganz anders bestellt. Der In­
genieur vom Baubetrieb hat es auf einer Parteiver­
sammlung des Trusts durchgesetzt, daß diese Frage 
endlich* mal geregelt wurde, und zwar ganz einfach. 
Heute gibt es in unserem Kraftverkehrsbetrieb vier zu­
sätzliche Reparaturarbeiterbrigaden, die über eine gu­
te technische Basis verfügen und ihre Arbeit perfekt 
ausführen. Kommt es zu. Pannen — kein Problem! 
Natürlich ist man da bestrebt, seinen Wagen maximal 
effektiv einzusetzen, weil man weiß: Kommt wegen 
Überbelastung eine Panne vor, braucht man an seinem 
Wagen nicht alleine zu hantieren, die Rcparaiurwer- 
ker machen das viel geschickter und schneller.

Von besonderem Wert ist, daß wir das zweite Jahr 
nacheinander enge Kooperationsbeziehungen mit Re­
paraturarbeiterbrigaden pflegen. Diese Beziehungen 
fußen auf konkreten sozialistischen Verträgen, was uns 
ermöglicht, einen regen Leistungsvergleich zu gestal­
ten. Leistungsvergleich zwischen Kraftfahrern und 
Reparaturarbeitern? werden Sie fragen. Jawohl! Es 
gehl um Qualität: Die Reparaturarbeiter übernehmen 
die Verpflichtung, prophylaktische Überholungen un­
serer Wagen nur in hoher Qualität auszuführen, und 
wir verpflichten uns unsererseits, keine Mängel zuzu­
lassen, die Wagen gut zu bedienen und zweckmäßig 
einzusetzen. Das ist die praktische Verkörperung des 
sozialistischen Wettbewerbsvertrags.

Heute steht auf dem Arbeitskalcnder unserer Briga­
de Mitte März. Um zwei Wochen sind wir der Zeit 
voraus. Unsere Schrittmacher Iwan Balin, Kcnes Rys- 
kulow, Nikolai Galimshanow und unser Brigadier und 
Lehrmeister Nikita Skorobogatow haben ihre Tages­
sollerfüllung auf 150 Prozent gebracht. Das ist ein 
überzeugendes Beispiel dafür, daß der einheitliche 
Auftrag eine sichere Gewähr für weiteren Fortschritt 
bietet. ,

Nikolaus SIEBE, 
Kraftfahrer im Trust „Uralskpromstroi"

Schöpferisches Herangehen
Am ehrenvollsten Platz hängt im 

Arbeitszimmer von Franz Lein, 
Leiter der Tischler- und Montage­
abteilung des Balistoffkombinats 

der Vereinigung „Aktjubtiashstroi“, 
der Wimpel „Dem führenden schöp­
ferischen Kollektiv“. D:c von Lein 
geleitete Brigade war in der Ver­
einigung „Aktjubtjashslroi" wieder 
einmal als Wettbewerbssieger aner­
kannt worden.

„Unsere Tischlererzeugnisse lie­
fern wir an alle Bauabschnitte von 
Aktjuhir.sk“, erzählt Franz Lein. 
„Wir fertigen Fenster- und Türge­
rüste, Fußleisten, Fensterbretter, 
Holzgeländer, Vcrkleidungslcistcn, 
Deckenplatten und andere Erzeug­
nisse für insgesamt 200 000 Rubel 
monatlich. Das ist anscheinend 
nicht wenig. Doch angesichts des 

Das Ust-Kamenogorsker Institut „Oblsetprojekt" pflegt gute Beziehun­
gen mit den Agrarbetrieben des Gebiets. Allein in den letzten drei Jahren 
und im Gebiet acht neue Siedlungen entstanden, die nach den Projekten 
les Instituts bebaut werden. Zu den jungen Agrarbetrieben gehört auch 

der Sowchos „Tschapajewski", der sich auf Getreide- und MilcJiproduktidn 
spezialisiert. In den Siedlungen des Sowchos entstehen neue Straßen und 
Wohnkomplexe.

Im Bild Der Sowchosdirektor Georgi Chmyljow, der Architekt aus 
„Oblsetprojekt" Juri Maschkin und der Bauleiter des Sowchos Wladimir 
Denissow besprechen den Plan der weiteren Bebauung des Sowchos.

Foto: Woldemar Bâr

Überplanmäßiges Erz
14 Briqaden der Berqverwaltunq für Bauxitgowinnung Turgal mel­

deten dieser Tage die Erfüllung ihrer erhöhten sozialistischen Verpflich­
tungen für zwei Monate des laufenden Jahres. Die Aktivistenkollektive 
haben erstmalig in der Geschichte des Betriebs eine solche Arbeitspro­
duktivität erreicht: Die Monatssolls sind zu 1U0 und mehr Prozent er­
füllt worden.

Stabiler Arbeitsrhythmus, fortwährender Produktionsanstieg und ste­
ter Kurs auf alles Neue und Fortschrittliche — dies sind die wichtigen 
Charakteristiken der Kollektive der Bergverwallung. Jahraus, jahrein kom­
men die Brigaden des drittgrößten Betriebs der Unionsbranche ihren 
komplizierten Slaatsauflagen erfolgreich nach und erzielen gute Eriolgc 
in der Steigerung der Arbeitsproduktivität. Allein in zwei Jahren dieses 
Planjahrfünfts betrug sie 11 Prozent, was vor allem der guten Arbeitsor­
ganisation, der vollen und gekonnten Nutzung der Produktionskapazitäten 
sowie der intensiven Erschließung der inneren Produklionsreserven zu 
verdanken ist.

Heute sind die Kollektive des Betriebs mit moderner, leistungsstarker 
Bergtechnik ausgerüstet, die meisten Arbeilsvorgäjige sind automatisiert 
und werden nach einem exakten Programm ausgeführt.

„Bekanntlich kommt jeder Erfolg nicht von selbst und auch nicht über 
Nacht“, erklärt der Parteisekretär des Betriebs Shiirssun Sakanow. „Be­
reits das dritte Jahr wird in unserer Verwaltung nach Komplcxplänen ge­
arbeitet, die es crmö^ichen, jeglichen Mängeln vorzubeugen und die in­
neren Produktionsreserven intensiver mobil zu machen. Die hohen ökono­
mischen Kennziffern, die unsere Brigaden in letzter Zeit erreicht haben, 
sind jedoch vor allem auf das hohe Bewußtsein der Kumpel, auf ihre Mei­
sterschaft und Schöpfergeist zurückZuführen.“

In der Bergverwaltung baut man sehr auf die breite Entfaltung des 
Leistungsvergleichs zwischen den Brigaden und Schichten. Gegenwärtig 
arbeiten über 40 Kollektive nach sozialistischen Wettbewerbsverträgen. 
Besonders gut ist diese Wtttbewerbsform zwischen den Abraumarbeitern 
und den Baggerbesatzungen organisiert. In den kooperierenden Kollekti­
ven wetteifert man um die effektive Nutzung der Bergtechnik, um Kraft­
stromeinsparung und um die Steigerung der Arbeitsqualität. Der schöp­
ferische Leistungsvergleich hat seine konkreten Resultate: Allein im 
Februar haben die Erzgewinner an die Bauxitaufbereiter über 2 Millionen 
erzhaltiges Gestein über den Plan hinaus abgefertigt.

Alexander FRÄNK, 
^ . . . _ Korrespondent der „Freundschall“Gebiet Turgai

sich immer rascher entwickelnden 
Wolmungs- und Zivilbauwesens der 
Stadt kann man sich leicht davon 
überzeugen, daß diese Menge ge­
genwärtig für alle Bauobjekte 
nicht ausreicht. Unter diesen Be­
dingungen gewinnen die Rationali­
sierung und das Erfindungswesen 
an Bedeutung.

Die Idee, eine schöpferische Bri­
gade zu gründen, hing, wie man 
so sagt, in der Luft. Man wollte 
aber nicht nochmals ein Fahrrad 
erfinden und beschloß, die Erfah­
rungen der Nachbarn auszuwerten. 
Die Rationalisatoren und Erfinder 
aus dem Orsker Holzverarbeitungs­
kombinat kennt man in ihrer 
Branche sehr gut. Hier wurde ein 
spezielles Konstruktionsbüro _ ge­
gründet und bei ihm eine schöpfe­

rische Gruppe, deren Mitglieder gu­
te Beziehungen zu ihren Kollegep 
aus verschiedenen Städten des Lan­
des pflegen. Franz Lein, Brigadier 
in der Parkellabteilung, der Pro- 
duktionsveleran Iwan Alexandrow- 
und der Dreher Nikolai Schimana- 
jew fuhren nach Orsk, urri Erfahrun­
gen zu übernehmen und Anregun­
gen zu deren Auswertung zu ge­
winnen. Gerade sie bildeten auch 
den Kern der ersten schöpferischen 
Brigade im Kombinat.

Die drei Kollegen über­
legten, womit s i c beginnen 
sollten. Ein Engpijß in der Tischler- 
und Montageabteilung war die Per- 
tigung von Türen aus Tischlerplatten, 
genauer deren manuelles Pressen. 
Nach einem halben Jahr machten sic 
den ersten Rationalisierungsvor­

In raschem Tempo entwickelt sich 
der Baggerbaubetrieb „50 Jahre 
UdSSR", einer der jüngsten Betrie­
be der Stadt Kentau. Der Zuwachs 
der Produktion von Erdbaumaschi­
nen betrug hier im zurückliegenden 
Jahr 2,6 Prozent, von Ersatzteilen 
— 24,2 und von Konsumgütern b,5 
Prozent.

Die planmäßige technische Neu­
ausrüstung ermöglichte es den Bag- 
gerbduern, den höchsten Metallaus- 
nützunffskoeffizienten in der Bran­
che zu erreichen.

Im Betrieb entstehen immer mehr 
auf hohe Endergebnisse orientierte 
Brigaden. Die Verbindung fort­
schrittlicher Technologie und pro­
gressiver Arbeitsorganisation sicher­
te dem Kollektiv die termingerechte 
Erfüllung seiner Vertragsverpjlich- 
t ungen.

Im Bild: (v. I. n. r.) Die Stahl­
schneider IV'. L. Kasimirow, IV. N. 
Kutnjakow und der Meister des 
Vorfertigungsabschnilts B. A. Je- 
rembajew besprechen vor Arbeits­
beginn ihr Schicht soll.

Foto: KasTAG

schlag. Von seiner Effektivität zeu­
gen folgende Zahlen: beim ma­
nuellen Pressen der Türtafcln aus 
Holzfaserplatten konnten nicht mehr 
als 30 davon in einer Schicht gefer­
tigt werden. Nach dem Anlauf der 
Presse — fünf- bis sechsmal mehr,

Franz Lein und seine Kol­
legen grübelten nach und über­
legten, wie sie die Linie für An­
strerchen von Fenster- und Türge­
rüsten vervollkommnen und eine 
Vorrichtung für mechanisierte In­
stallierung des Fenster- und Türen­
zubehörs in die Produktion einfüh­
ren könnten. Die Zeichnungen für 
die Einrichtung eines Förderbands 
zur Abfuhr von Spänen und Holz­
abfällen sind bereits fertig. Nach 
vorläufiger Berechnung ■sollen da­
durch mindestens zwei Personen 
freigeslcllt werden.

Gennadi DILDJAJEW
Gebiet Aktjubinsk

------------------------------------------------- Analyse des Erfolgs--------

Konsequenz zeitigt 
Fortschritt

In ganz Kasachstan kennt man heute die Erzeugnisse der Karaganaaer 
Süßwarenfabrik. Jahraus, Jahrein verbessert das Kollektiv des Betriebs die 
Qualität sämtlicher Erzeugnisarten und arbeitet konsequent1 an der Steige­
rung der Produktionseffektivität. Das schöpferische Wirken der Brigaden 
fußt auf der weiteren Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs und aut 
der Vervollkommnung der sozialistischen Wettbewerbsverträge innerhalb 
der Brigaden, Schichten und Abschnittskollektiven. Darüber, was diese 
schöpferische Arbeit zur Folge hat, berichtet heute unser ehrenamtlicher 
Korrespondent Schamardan SHARYLGAPOW.

Vor kurzem hatte das Kollektiv 
der Karagandacr Süßwarenfabrik 
der Deguslationskommission des 
Ministeriums für Nahrungsmittel­
industrie der UdSSR neue Erzeug­
nisse vorgelegt — zwei Konfekt- 
sor»cn.„Sliwowy Zwei“ und die'Sor- 
te „Aport“. Sie wurden von den 
Spezialisten hoch eingeschätzt.

Der Erneuerung des Sortiments 
und der Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse gilt die ständige 
Sorge des ganzen Fabrikkollektivs. 
Diese Tätigkeit der Bclriebsbeleg- 
schaft hat ihre Geschichte. Im Mu­
seum des Arbeitsruhmes wird be­
hutsam eine Verpackung der 
Schachtel der Pralinensorte „Wsc- 
lcnnaja" mit den Autogrammen der 
Helden der Sowjetunion, Raumflie­
ger A. Nikolajew und W. Sewastja­
now aufbewahrt. Im Sommer 1970 
halten Schüler der Stadt den bei 
Karaganda gelandeten Kosmonau­
ten unter anderen Geschenken auch 
eine Schachtel Pralinen „Wselcn- 
naja" überreicht. Bei den Karagan- 
daer Konditoren war das damals 
eine Neuheit, der als erster unter 
den Erzeugnissen der Nahrungsmit­
telindustrie der Kasachischen SSR 
das staatliche Gütezeichen zuer­
kannt wurde.

Die Arbeit zur Verbesserung der 
Qualität wurde reger gerade in der 
Zeit, als das Saratower System der 
Ablieferung-der Erzeugnisse auf 
erste Vorweisung weitgehende Ver­
breitung fand. Vertreter der Ka- 
ragandaer Süßwarenfabrik besuch­
ten führende artverwandte Betriebe 
und die Unionslejstungsschau der 
Volkswirtschaft. Das gründliche 
Studium der fortgeschrittenen Er­
fahrungen brachte ihnen nicht we­
nig Nutzen. In die Praxis wurde al­
les Beste aus den führenden Betrie­
ben der Branche eingeführt. Man 
begann mit der Vervollkommnung 
der Produktionstechnologie und 
mit dem Unterweisen der Beleg­
schaft in den fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden.

Die an den technologischen 
Hauptprozessen beschäftigten Ar­
beiter wurden einer Attestierung 
unterzogen. Dieses eigentümliche 
Examen in beruflicher Reife sporn­
te sie zu besseren Leistungen an. 
Zugleich aktivierte sich die Tätig­
keit der Organisation der Rationa­
lisatoren und Erfinder, der Orga-, 
nisalion der wissenschaftlich-tech­
nischen Gesellschaft und anderer, 
stieg das Niveau der Erziehungsar­
beit; jeder Fall von Ausschuß kam 
vor die Öffentlichkeit des Betriebs, 
wurde in Wandzeitungen und sati­
rischen Blättern kritisiert. Das hal­
te zur Folge, daß die Gütekontrol­
le immer seltener minderwertige Er­
zeugnisse feslstcllen konnte oder 
solcTie umzuarbeiten bestimmte, die 
Qualität verbesserte sich, die Zahl 
der Arbeiter, die ihre Erzeugnisse 
auf erste Vorweisung ablielerten, 
wuchs.

In gewissem Maße änderte sich 
auch die Funktion der Gütekontrol­
le. Sie wurde jetzt in allen Produk- 
lionsetapnen verwirklicht. Ihre 
Hauptaufgabe war jetzt nicht die 
Feststellung von Ausschuß, sondern 
dessen Verhütung. Man gründete 

einen Stab für Qualitätssicherung. 
Er wurde mit weitreichenden Voll­
machten ausgestattet; man wählte 
für diesen Stab die qualifiziertesten 
Spezialisten. Seine Arbeit begann 
er mit dem Schaffen der Ordnung 
in den Beziehungen mit den Roh­
stofflieferanten, deren es über 300 
gibt. Die Erfüllung der gegenseiti­
gen Vertragsverpflichtungen wurde 
unter strenge Kontrolle genommen. 
Rohstoffe schlechter Qualität wur­
den den Lieferanten neben Straf­
sanktionen zurückgeschickt. Die Kon­
trolle der Qualität der Halbfabrika­
te und Fertigerzeugnisse übernah­
men die Arbeiter selbst. Eine gro­
ße Arbeit wurde zur innerbetriebli­
chen Attestierung der Erzeugnisse 
auf Qualität durchgeführt. Ein1' 
speziell dazu gegründete Komm'' 
sion studierte die Forderungen an 
die Erzeugnisse, sammelte alle Ver­
gleichswerte des Staatlichen Stan­
dards (GOST), die in den Betrie­
ben der Nahrungsmittelindustrie 
des Landes gelten, prüfte die Gut­
achten und Vorschläge der Konsu­
menten, die technische Ausstattung 
der Betriebsabteilungen und vieles 
andere mehr. Aufgrund dieser An- * 
gaben wurden alle normativ-tech­
nischen Unterlagen überprüft. Für 
jede Erzeugnisart wurden Karten 
des technischen Niveaus und der 
technologischen Ausrüstung der 
Betriebsabteilungen auf gestellt.

Kurzum, cs wurde ein exaktes 
System der Qualitätssicherung ein­
geführt. Diese Arbeit hatte gesetz­
mäßig» den ersten Erfolg gebracht
— die Attestierung der Konfekt­
sorlen „Karagandinskoje Assorti" 
und „Griljash w Schokolade“ mit 
dem staatlichen Gütezeichen. Da­
mals unterstützte das Kollektiv 
der Süßwarenfabrik als erstes in 
Karaganda die Initiative der Werk­
tätigen des Kenianer Baggerwerks 
zur Hebung des technischen Ni­
veaus der Produktion und der Qua­
lität der Erzeugnisse. In einer Be- 
lcgschaflsvcrsammlung wurden 
konkrete Maßnahmen beschlossen. 
Darin war die Erarbeitung der Pro­
duktionstechnologie der wichtigsten 
Erzeugnisse vorgesehen, und die 
Fristen ihrer Meisterung sollten bei 
hoher Qualität und Effektivität um 
das Anderthalb- bis Zweifache re­
duziert werden. Man erarbeitete ei­
nen Komplex der WAO-Maßnah- 
men, abgezielt auf die weitere Stei­
gerung der Leistungen, die Verbes­
serung der Arbeitsbedingungen der 
Beschäftigten und auf die Hebung 
ihrer Qualifikation. Vorgesehen war 
die Weiterentwicklung der schöpfe­
rischen Initiative der Werktätigen
— der Rationalisatoren- und Er­
finderbewegung. Die Partei-, Gc- 
werkschafts- und Komsoinolarbeit 
wurde verstärkt. Man erarbeitete 
ein, System der moralischen und 
materiellen Stimulierung für Qua­
lität. Besondere Bedegtung wurde 
der weiteren Vervollkommnung des 
ganzen Systems des sozialistischen 
Wettbewerbs beigemessen.

Dank der Realisierung dieser 
Maßnahmen wurden weitere drei 
Konfektsorten und die Marmelade­
sorte „Apelsinowyje i ümonnyjc 
Dolki“ mit dem staatlichen Güte-

Wichtiges 
Kriterium

„Die Rekorde von heute — zur 
Norm für morgen machcnl“ — so 
lautet das Motto des regen soziali­
stischen Wettbewerbs in der Bau­
verwaltung „Slroimecltanisazija“, 
die zum frust „Dsheskasgantjash- 
stroi“ gehört. Die Erfolge des Kol­
lektivs der Bauverwaltung ^ind 
heute in ganz Kasachstan bekannt. 
Im vorigen Jahr, haben die Brigaden 
des Betriebs die höchste Arbeits­
produktivität unter den artverwand­
ten Betrieben der Branche erzielt, 
an die Staalskommission wurden 
zwei große Objekte übergeben, bei­
de waren mit der Note „gut" ein­
geschätzt. Der Kurs auf hohe Ar- 
bcitsqualität ist in der Bauverwal­
tung zur Tradition geworden. Jahr­
aus, jahrein erzielen die Kollektive 
beachtenswerte Leistungen in der 
Verbesserung der AFbeitsqualität 
und in der Produktionsintensivie­
rung. Allein im Jahr 1982 hat der 
Betrieb dadurch über 300 000 Ru­
bel Gewinn erhalten.

Die Bauarbeitcrbrigadcn aus 
„S’roirnechanisazija" arbeiten im 
engen Kontakt mit den Kollektiven 
des örtlichen Kombinats für Bau­
fertigteile. Vor vier Jahren hat man 
im Trust „Dshcskasgantjashstroi“ 
ein spezielles Büro gegründet, des­
sen Ingenieure und Projekticrer 
den Lauf der Bauarbeiten kontrol­
lieren und die Qualität der Baufer­
tigteile überprüfen. Gleichzeitig 

werden an die Brigaden des Kom­
binats Forderungen und Empfeh­
lungen der Montage- und Bauar­
beiter übermittelt, so daß die ge­
ringsten Veränderungen in den 
Bauprojekten ohne ‘ besondere 
Schwierigkeiten unmittelbar an der 
Basis ausgeführt werden können.

„Für das laufende Planjahr ha­
ben wir mit den Brigaden des 
Kombinats einen sozialistischen 
Wettbewerbsvertrag abgeschlos­
sen“, erzählt der Leiter der größ­
ten Komplexbrigade der Verwaltung 
Alexander Rot. „Vor allem soll das 
zur weiteren Verbesserung der Ar­
beitsqualität beitragen. Den Effekt 
dieses schöpferischen Zusammen­
wirkens kann man bereits heute se­
hen: Sämtliche Betonfertigteile, die 
bei uns eintreffen, sind nur bester 
Qualität. Selbstverständlich wirkt 
das auch auf unsere Arbeit.

Die progressive Form der schöp­
ferischen Zusammenarbeit wird 
weitgehend in die Praxis einge­
führt“.

(KasTAG)

Zeichen attestiert. Damals produ­
zierte das Kollektiv der Süßwaren­
fabrik bereits zehn Erzeugnisarten 
höchster Gütekategorie. Aber am 
denkwürdigsten wurde für das Kol­
lektiv in dieser Hinsicht das Jahr 
1974: Auf der Internationalen Mes­
se in Leipzig wurden die Pralinen 
aus weißer Schokolade „Karagan­
dinskoje Assorti“ mit der großen 
Goldmedaille und einem Ehrendi­
plom gewürdigt. Diese Sorte war 
von der Technologin der Fabrik 
N. Konkowa geschaffen worden.

Das System der Qualitätssiche­
rung und die Produktionstechnolo- 
gic wurden weiter verbessert. Zur 
Tradition sind die allmonatlichen 
„Tage der Qualität“ geworden. Am 
Vorabend analysiert man in den 
Abteilungen die Arbeit der Briga­
den und Schichten in der verflosse­
nen Zeit. Unter Teilnahme der Mei­
ster, Technologen, Volkskontrolleu- 
rc, Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolaktivisten werden die 
Fälle der Verletzung der Standard­
normen und technischen Vorschrif­
ten, und zwar gewöhnlich unmittel­
bar am Arbeitsplatz im Beisein der 
Schuldigen erörtert. Darauf wer­
den Sofortmaßnahmen ergriffen, um 
solchen Fällen weiterhin vorzubeu­
gen. Die Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs werden täglich 
ausgewertet. Regelmäßig finden 
Sitzungen der innerbetrieblichen 
Degustationskommission statt, der 
Ha uptspezia listen, Abteilungstech­
nologen. Meister, Vertreter der ge­
sellschaftlichen Organisationen, 
Mediziner angehören. Die Kom­
mission ergründet allseitig die gu­
ten Seiten und die Mängel des je­
weiligen Erzeugnisses; erst dann 
wird cs in die Massenproduktion 
gegeben. Im System der Auswer­
tung des Wettbewerbs und der Ein­
schätzung der Arbeiter ist der Ko­
effizient Qualität von entscheiden­
der Bedeutung insbesondere bei der 
Bewertung der Arbeit der Abtei­
lungen, Schichten und Brigaden. 
Die materielle Stimulierung wifd 
so angewandt, daß das Kollektiv 
mit einer Prämie nur dann rech­
nen kann, wenn seine Arbeit und 
seine Erzeugnisse mit „gut“ oder 
„ausgezeichnet“ cingeschätzt und 
die Produktionsaufgaben erfüllt 
sind. Zugleich berücksichtigt man 
den sanitären Zustand, die Befol­
gung der technologischen Diszi­
plin, die Wartung und Pilege der 
Mechanismen und Ausrüstungen.

Das Kollektiv der Süßwarenfa­
brik registrierte als erstes unter 
den Betrieben der Nahrungsmittel­
industrie der Republik die volle 
Einführung des Systems Qualitäts­
sicherung in den Organen der 
Staatlichen Standards der UdSSR 
und steuert jetzt mit deren Hilfe 
effektiv alle Produktionsprozesse. 
Es genügt zu sagen, daß 40 Pro­
zent der Erzeugnisse des gesamten 
Produktionsumfangs bereits Ende 
des zehnten Planjahrfiinfts die 
höchste Qualitätskategorie hatten. 
Das ist eine der besten Kennziffern 
unter den Betrieben des Ministeri­
ums für Nahrungsmittelindustrie t 
der Kasachischen SSR.

Die Pralinensorlen „Shanar“, 
„Ptitschje Moloko", „Ananasnyje“, 
„Griljash w schokolode“, ..Ixara- 
gandinskoje Assorti“. „Mischka 
kossolapy4 und zahlreiche andere 
Erzeugnisse — insgesamt 57 Arten 
— erfreuen sich bereits mehrere 
Jahre großer Nachfrage nicht nur 
in der Republik, sondern auch -au­
ßerhalb ihrer Grenzen.

Jedes Jahr übernimmt das Kol­
lektiv der Süßwarenfabrik Gegen­
pläne der Herstellung von Erzeug . 
nissen höchster Gütekatcgur.c und 1 
erfüllt sic erfolgreich. Im laufenden 
Jahr wird die Vervollkommnung 
des Svstems der Qualifäissicl 
rung fortgesetzt.

t
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In den Bruderlandern

Im Dienste des Friedens

Ignoranz und Abenteurertum

Trotz 
des Unwetters

HAVANNA. Unerwartete Regen­
güsse, die auf Kuba inmitten der 
Trockensaison niedergingen, konn­
ten dem straffen Rhythmus der 
Ernte und Verarbeitung des Zuk- 
kerrohrs, des Hauptreichtums des 
Landes, nichts anhaben. Den Wet­
terlaunen stellten die Kubaner Aus­
dauer und Arbeitshcldenmut, gute 
Arbeitsorganisation und exaktes 
Zusammenwirken aller Elemente 
der Volkswirtschaft entgegen, die 
an der Zafra 83 beteiligt sind.

Der aufgeweichte Boden er­
schwerte in einer Reihe von Pro­
vinzen den Einsatz der Zuckerrohr­
erntemaschinen. Anstelle der zeit­
weilig stillstehenden Technik gin­
gen die Macheteros ans Werk. 
Mehr als 150 Brigaden haben in 
dieser Saison bereits über eine Mil­
lion Arroba (eine Arroba*=ll,5 Ki­
logramm) Stengel gehackt und die 
störungsfreie Arbeit der Zucker­
fabriken gewährleistet. Den Ton im 
sozialistischen Wettbewerb, der un­
ter den Macheteros weitgehend 
entfaltet ist, geben die freiwilligen 
Brigaden an. die von der Gewerk­
schaftszentrale der Werktätigen 
Kubas gebildet Wörden sind.

50jähriges 
Jubiläum

ULAN-BATOR. Ihr 50iähriges 
Jubiläum beging die mit Hilfe so­
wjetischer Spezialisten geschaffene 
Fachschule in Ulan-Bator. Sie wur­
de zu einem wichtigen Lehrzen­
trum und spielte eine große Rolle 
in der Entwicklung des Autotrans­
ports der MVR. Neben Fahrern 
werden hier Rcparaturschlosser. 
Mechaniker und Spezialisten für 
den Betrieb von Kraftverkehrsmit­
teln herangebildet. Diese Fahrschu­
le ist heute ein mustergültiges 
Lehrkombinat, das mit vollkomme­
nen iMaschinen, Ausrüstungen und 
modernsten Unterrichtsmitteln aus­
gestattet ist.' Die Fahrschule hat 
über 30 Helden der Arbeit der MVR 
und Verdiente Transportarbeiter 
der Republik ausgebildet.

In der Mongolischen Volksrepu­
blik gibt es mehr als 50 Fahrschu­
len und Klubs, wo qualifizierte 
Fahrer für den sich rasch ent­
wickelnden Kraftverkehr herange­
bildet werden.

o-

Hochrentabel
SOFIA. Zu einem führenden, 

hochrentablen Betrieb ist in den 
letzten Jahren der hauptstädtische 
industrielle Viehzucht- und Acker­
bau-Komplex „Sredez" geworden.

Trotz der ungünstigen Klima­
verhältnisse in unserer Gegend, 
sagte dem TASS-Korrespondenten 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Komplexes B. Kirow, erhielten 
wir im vorigen Jahr durchschnitt­
lich 3 900 Kilo Milch je Kuh. 
brachten 47,6 Dezitonnen Getreide 
und 274,5 Dezitonnen Futtermais 
je Hektar ein, überboten die Plan­
aufgabe im Anbau von Kartoffeln, 
Gemüse und in der Blumenzucht. 
Insgesamt belieft sich der über­
planmäßige Gewinn auf 1,3 Mil­
lionen Lewa. Gleichzeitig wurden 
im Jahre 1982 die Kantinen für die 
Arbeiter erweitert bzw. bequem ein­
gerichtet und neue Häuser gebaut.

Die erfreulichen Resultate, 
das Kollektiv des „Sredez*

die 
__ .. in der 

Produktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse erzielt hat, sind vor al­
lem auf die sachkundige Anwen­
dung der Errungenschaften des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts in der Praxis, auf die Bri- 
gabenform der Arbeitsorganisation 
und auf die strikte Befolgung der 
Technologie zurückzuführen.

Gesellschaft 
ohne Zukunft
Das neue Jahr begann In der BRD für eine kleine Gruppe der Bevölke­

rung in höchstem Made erfolgversprechend: die Hausbesitzer. Ein vom 
Bundestag am 10. Dezember verabschiedetes neues Gesetz räumte ihnen 
die Möglichkeit ein, mit Bcqinn des Jahres 1983 alle Mieten, qlelch ob in 
alten oder neuen Häusern, heraufzusetzen — m^destjmsumzehn-
zent jährlich. Wer wollte, der konnte auch sofort 30 Prozent nehmen. Die 
Gewerkschaftsleitung ,,Metall" betitelt einen Bericht über die Folgen die­
ses Gesetzes treffend: „Mieter in der Mangel".

Woh- 
sich 

kräf- 
* ist

Das Gesetz ist auf 
der Seite der Reichen

Viele Hausbesitzer Aind i 
nungsgesellschaften ließen 
nicht lange bitten und langten 
tig zu. Einer dieser Miethaie 
Georg Beischi, steinreicher Besit­
zer von einem Dutzend Häusern in 
München. Noch ehe das Gesetz 
überhaupt in Kraft trat, schickte 
er schon um Weihnachten herum 
seinen Mietern Briefe, in denen er 
sic vor die Wahl stellte, entweder 
ab I. April 1983 weit höhere Mie­
ten zu zahlen oder auf die Straße 
gesetzt zu werden.

In einem der Beischl-Häuser, in 
der Fasangartenstraße 102, wohnt 
Frau AAarlies Hollenburger in ei­
ner Wohnung von 23 Quadratme­
tern zur Miete. Neben der Frau im 
mitteren Alter haben in diesem 
Haus noch 34 andere Mieter ihr 
Domizil. Alle erhielten den „freund­
lichen" Brief. Bisher zahlten sie 
für jede der Einraumwohnungen 
295 D-Mark. Das ist ohnehin schon 
eine horrende Summe; sie entspricht 
einem Quadratmeterpreis von 12.80 
D-Mark. Doch nun werden von den 
Mietern 475 D-Mark verlangt: 'eine 
ausgesprochene Wuchermiete mit 
einem Quadratmeterpreis von 
20.65 D-Mark. Der Herr Beischi 
teilte aber sogleich mit. daß diese 
Summe nur vier Jahre Bestand hat. 
danach erhöht sich 
ter, mindestens um 
jährlich.

Bei den meisten 
Fasangartenstraße 
erpresserische Drohung des Haus­
besitzers Erfolg. Sic unterschric 
ben, um nicht da« Dach übpr dem 
Kopf zu verlieren. Außerdem- Mi» 
anderen Vermietern würde es ih-

die Miete wei 
zehn Prozen'

Mietern in der 
102 hatte di<

Schutz des Sozialis- 
Erhaltung des Eric- 
haben.
erreicht werden, weil

Am I. März 1983 begeht die Na­
tionale Volksarmee (NVA) der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik den 27. Jahrestag Ihrer Grün­
dung. Die Soldaten und Unteroffi­
ziere, Fähnriche, Offiziere, Genera­
le und Admirale feiern diesen Tag 
gemeinsam mit den Werktätigen, 
Schülern und Veteranen der DDR 
in der Gewißheit, daß sic in den 
vergangenen Jahren in unverbrüch­
licher Waffenbrüderschaft mit den 
sozialistischen Streitkräften der 
Sowjetunion und der anderen 
Staaten der Warschauer Verteidi­
gungskoalition einen ehrenvollen 
Beitrag zum 
mus und zur 
dens geleistet

Das konnte 
vom ersten Tage an die Partei-der 
Arbeiterklasse der DDR, die So­
zialistische Einheitspartei Deutsch­
lands, die NVA konsequent führ­
te und die besten Prinzipien der 
Militärpolitik des rAolutionären 
Proletariats durchsetzte, die Her­
anbildung politisch und militärisch 
hochqualifizierter Kader aus der 
Arbeiterklasse sicherte, die Bereit­
stellung der jeweils erforderlichen 
Bewaffnung und Ausrüstung ge­
währleistete sowie die Erfahrun­
gen sowjetischer Militärpolitik 
schöpferisch anwandtc.

Gegenwärtig sind die Länder 
des Sozialismus mit der Tatsache 
konfrontiert, daß der zügellose 
Konfrontations- und Hochrüstungs- 
kurs der aggressivsten Kreise des 
Imperialismus, insbesondere der 
in den USA, verstärkt die Gefahr 
eines weltweiten Kernwaffenkrieges

Zur Bildung 
kernwaffenfreier Zone

ln wenigen Zeilen

Der zu einem kurzen Besuch in 
Brüssel weilende Ministerpräsident 
Schwedens, Olof Palme, hat die 
Reaktion der NATO-Staaten aüi 
seinen Vorschlag, eine kernwaffen­
freie Zone in Mitteleuropa zu 
schaffen, eindeutig verurteilt.

Palme sprach auf einer Presse­
konferenz zum Abschluß seiner Ge­
spräche mit Vertretern der EG- 
Führung. Er sagte, er habe den 
Vorschlag unterbreitet, dessen Ur­
heber eine unabhängige Kommis­
sion war, die er als Vorsitzender 
leitete. Er sei über die Reaktion 
des Westens auf den Vorschlag 
über die Schaffung einer kernwaf­
fenfreien Zone in .Mitteleuropa ent­
täuscht, weil ihm zugrunde die 
Ideen lagen, die vom ehemaligen 
USA-Außenminister. Syrus Vance, 
und vom ehemaligen britischen Au­
ßenminister D. Owen stammten. 
Die Sowjetunion habe diesen Vor­
schlag grundsätzlich akzeptiert und 
ihn gewissermaßen präzisiert, wäh-

Jugendseminar eröffnet
Ein irfternationales Jugendsemi­

nar über den Kampf für Frieden, 
Entspannung und Abrüstung ist in 
Helsinki eröffnet worden. An der 
Arbeit des von der Helsinkier Ab­
teilung des Demokratischen Ju­
gendbundes Finnlands organisier­
ten Forums nehmen neben Vertre­
tern dieser Organisation auch Mit­
glieder kommunistischer Jugend-, 
verbände Schwedens und Däne­
marks teil.

Durch die Mangel gedreht

nen ja auch nicht anders gehen, 
sie würden vom Regen in die Trau­
fe kommen. Manche aber suchten 
Rat bei den Mieterverbänden, Mie­
terinitiativen und Anwälten. Bei 
denen, so wird berichtet, klingeln 
die Telefone unaufhörlich, gibt ei­
ner dem anderen die Klinke in die 
Hand.

Doch helfen können die Mieter­
vereinigungen auch nicht viel, denn 
das Gesetz steht eindeutig auf der 
Seite der Reichen, ja es ermuntert 
sie nachgerade, davon Gebrauch zu 
machen. So wurde unter anderen 
der Begriff „Vergleichsmietc" ein­
geführt Damit ist gesagt: Wer ei­
ne Wohnung neu vermietet, kann 
als Miete den höchsten Betrag fest­
setzen, den er aus einer anderen 
„Vcrgleichswohnung“ schon heraus­
schlägt. „Metall" beschreibt das so: 
„Schafft der Vermieter auch nur 
bei einem seiner Mieter, eine ext­
rem starke Mictanhebung erst ein­
mal durchzubekommen — und sei 
sic auch nicht rechtens—, hat er 
schon seine teure .Vergleichsmiete’ 
in der Tasche." Das Gewerkschafts­
blatt bezeichnet das neue Gesetz 
als ein „Miclrecht für Spekulanten 
und Mietwuchcrer“, als eine „Auf­
forderung zur Manipulation". Was 
bisher als Wucher galt, ist nun­
mehr Recht.

Hunderttausende 
werden
Sozialfälle

hatEin Münchner Mielcxperte 
die neue „Vergleicnsmietc" als eine 
schlimme Sache für die arbeiten­
den Menschen bezeichnet, denn 
..nur die teuersten Wohnungen wer­
den nun zum Maßstab hoi Neuver­
mietungen genommen". Mit dem 

lieraufbcschwört und die.interna­
tionale Lage weiter zuspitzl. Die­
ser abenteuerlichen, unberechenba­
ren Politik stellen die Staaten des 
Warschauer Vertrages ihre ausge­
wogene, konstruktive Friedenspoli­
tik entgegen.

Die DDR ist sich dabei ihrer 
Verantwortung um so mehr be­
wußt, als sic direkt an der Trenn­
linie zwischen Sozialismus und 
Imperialismus liegt und sich west­
lich ihrer Staatsgrenze mit der 
BRD jener Staat befindet, der in 
der NATO nach den USA am mei­
sten hochgerüstet ist sowie die 
stärkste Konzentration nuklearer 
Vernichtungswaffen aufweist. Die 
Angehörigen der Nationalen Volks­
armee der DDR sind sich darüber 
:m klaren, daß unter diesen Bedin­
gungen ihre Verantwortung für 
den Schutz iljres sozialistischen 
Vaterlandes, des friedlichen Lebens 
seiner Bürger und aller Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft- 
gegen jegliche Angriffe der aggres­
siven Kräfte des Imperialismus und 
der Reaktion weiter anwâchsl. Und 
sie wissen, daß der Kampf um den 
Frieden heute höchste Anstrengun­
gen von jedem einzelnen verlang:.

In diesem Sinne verwirklicht die 
Nationale Volksarmee der DDR 
die vom Politbüro des Zentralko­
mitees der SED und des Minister­
rates der DDR beschlossenen er­
forderlichen Aufgaben, die sich aus 
der Prager Deklaration des Politi­
schen Beratenden Ausschusses der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages ergeben. In einer ge­
meinsamen Stellungnahme der bei­
den höchsten Gremien der DDR 

rend die NATO-Länder ihn ablehn­
ten.

Der Westen, betonte Palme, habe 
als Argument die These aufgestellt, 
diese Initiative solle die Abrü- 
stungsvcrhandlungen nicht stören, 
die zur Zeit in Genf zwischen dem 
beiden Großmächten laufen.

Dieses Argument könne nicht 
als stichhaltig gelten, unterstrich 
der schwcdiscne Ministerpräsident. 
Er sei nach wie vor der Meinung, 
daß sein Vorschlag sinnvoll sei, 
weil er auf den Abbau des jetzigen 
Standes der Konfrontation, die Ein­
stellung des Wettrüstens und die 
Schaffung einer Atmosphäre des 
gegenseitigen Vertrauens gerichtet 
ist. Das alles sei sehr wichtig und 
deshalb werde weiter darum be­
müht sein, die gestellten Ziele zu 
erreichen.

Der schwedische Regierungs.iivl 
würdigte die Abrüstungsvorschläge 
der Sowjetunion und bezeichnete 
sie als „positiv".

Die Seminarteilnehmer erörtern 
Fragen des Kampfes gegen die Sta­
tionierung neuer US-amerikanischer 
Mittelstreckenraketen in Europa 
und beraten die Veranstaltung ei­
nes Friedensfestivals der Jugend 
der nordischen Länder in diesem 
Sommer in Dänemark. Ferner wird 
die Erweiterung der Zusammenar­
beit zwischen den Jugendverbän­
den im Kampf für Frieden und in­
ternationale Entspannung disku-

Gesetz „ist fast jede Mieterhöhung 
durchsetzbar". Der Experte nennt 
das im Bundestag durchgcbrachtc 
Gesetz eine „Zeitbombe, die viele 
Leute aus ihren Wohnungen her­
austreiben" wird. Hundcrtlausende 
„normale“ Familien würden auf 
solche Weise in absehbarer Ze^t 
Zu „Fällen des Sozialamtes".

München ist beileibe kein Ein­
zelbeispiel. Aus anderen Groß­
städten und Ballungszentren be­
richtete das BRD-Fernsehen, „die 
Sorgen der Mieter sind groß, 
überall seien „explosionsartige Miet­
erhöhungen" im Gange. Nur „wer 
20 D-Mark pro Quadratmeter mo­
natlich für Miete atisgeben kann, 
der kann schon morgen den Mö­
belwagen bestellen" und einziehen.' 
Meistens giftgen schon „30 Pro­
zent und mehr des Einkommens 
für die Wohnungsmiete drauf". 
Der Kommentator stellte die Fra­
ge: „Gehen Millionen Haushalte in 
der Bundesrepublik schlimmen 
Mietzeiten entgegen?"

Der Mieterbund zweifelt nicht 
daran. In den vergangenen 20 Jah­
ren sind bei Altbauten die Mieten 
bereits um 225 Prozent aufgestockt 
worden. Schon heute werte eine 
Wohnung, die in den 50er Jahren 
gebaut wurde, soviel AAietc in ei­
nem Jahr ab, wie damals der gan­
ze Bau gekostet hat. Was aber nun 
komme, sei noch viel schlimmer. 
Die Mietgesetze, so „Metall", berei­
chern allein „die Vermieter durch 
eine Umverteilung von geschätzt 
fünf Milliarden D-Mark jährlich". 
Eine Riesensumme, die den Famili­
en der Arbeitenden nun Jahr für 
Jahr für mehr Miele aus der Ta­
sche geholt wird. I

Der Münchner Pfarrer Bogdahn, 
der mit den Wohnungsproblemen 
seiner Gemeinde immer stärker 
konfrontiert wird, faßte seine Ein­
drücke zusammen: „Die Schwäche­
ren bleiben dabei stets auf der 
Strecke. Es ist sehr deprimierend."

Herbert ANNAS

heißt es: ....Die Staaten des War­
schauer Vertrages untcrbreiten.um- 
fassende, für alle am Frieden in­
teressierten und realistisch gesinn­
ten Staatsmänner und Völker ak­
zeptable Vorschläge zur Rüstungs­
begrenzung, zur Abrüstung, zur 
Belebung und Durchsetzung der 
internationalen Entspannung. Das 
Politbüro des Zentralkomitees der 
SED und der Ministerrat der DDR 
versichern namens des gesamten 
Volkes der DDR, daß der sozialisti­
sche deutsche Arbeiter-und-Bau­
ern-Staat auch künftig seiner 
Verantwortung als Eckpfeiler des 
Friedens in Europa an der Trenn­
linie der beiden Gesellschaftssy­
steme auf unserem Kontinent stets 
gerecht werden wird. Er wird al­
les tun, um an der Seite der So­
wjetunion und der anderen Bruder­
länder die Politische Deklaration 
von Prag mit Leben zu erfüllen.“

Heute sind stärker denn je ge­
meinsame Verleidigungsanstren- 
gungen des Sozialismus erforder­
lich, um dem imperialistischen 
Kriegskurs Paroli zu bieten und ei­
ne Verletzung des Kräftegleichge­
wichts der beiden Militärgruppie­
rungen durch den NATO-Hochrü- 
stungskurs nicht zuzulassen. Die 
Nationale Volksarmee der DDR 
wird auch künftig alles daranset­
zen, um im Rahmen der sozialisti­
schen Militärkoalition, in der sie 
fest verankert isL ihren Beitrag 
zum Schutz von Frieden und So- 
ialismus zu leisten.

Heinz SCHOLLBACH,
Generalmajor 

(Panorama DDR)

GENF. Die 2. Tagung der inter­
nationalen Kommission zur Unter­
suchung der israelischen Verbre­
chen gegen das libanesische und 
das palästinehsische Volk ist in 
Genf eröffnet worden. Mitglieder 
der Kommission sind angesehene 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens, Wissenschaftler, Abgeord­
nete, Juristen, Ärzte und Kultur­
schaffende aus mehreren Ländern.

DELHI. Der indische Außenmini­
ster P. V. Narasimha Rao hat im 
Parlament auf Anfragen von Abge­
ordneten mitgeteilt, die endgültige 
Tagesordnung der in Delhi begin­
nenden Konferenz der Staals- und 
Regierungschefs der nichtpaktge­
bundenen Länder solle von den 
Konferenzteilnehmern selbst formu­
liert werden. Im Vordergrund wür­
den aktuelle internationale Proble- 
rtie stehen — das Problem der Ab­
rüstung, das Programm der gegen­
seitigen Hilfe.

KIEL. Der Schiffbau der BRD 
hat die Entlassung von weiteren 
15 000 Werktätigen angekündigt. 
Wie mitgeteilt wurde, sollen min­
destens' zwei der noch arbeitenden 
fünf Großwerften sowie weitere 
mittlere und kleinere Werftbetriebe 
geschlossen werden.

1982 waren allein in Hamburg 
6 000 Werftarbeiter auf die Straße 
gesetzt worden. In der Howaldts- 
werke — Deutsche Werft müssen 
gegenwärtig 3 500 Werktätige kurz­
arbeiten.

Die Menschen auf die­
sem Bild sind Ein­
wohner zahlreicher „Städ­
te" der USA, die auf kei­
ner geographischen Karte 
zu finden sind. Das sind 
Zeltstädichen amerikani­
scher Arbeitsloser. Der 
ehemalige Hüttenwer­
ker B. Hall, Einwoh­
ner solch eines Zeltslâdt- 
chcns, sagte: „Alles,
was die heutige U a- 
shingtoner Administrati­
on zur Verbesserung un­
serer Lage tun kann, ist, 
dem Pentagon Geld ab­
zunehmen und neue Ar­
beitsplätze zu schaffen." 
Diese Worte stammen von 
einem Mann, der den 
wah-en Grund all seiner 
Unbilden und Plagen 
kennt, nämlich die Ver­
brecherische Gleichgültig­
keit der herrschenden 
Kreise Amerikas von heu­
te, für die das geflügel­
te Ungeheuer — die Bom­
ber B I — oder der neue­
ste Panzer AI l wesentlich 
mehr bedeuten als die Le­
ben von Millionen ver­
stoßener und vergessener 
Landsleute. Foto; TASS

Untersuchung eingeleitet

Altes in 
„: einer

der Kommu- 
Nicderlandc

In deji Niederlanden ist offiziell 
der Beginn gerichtlicher Untersu­
chung der ungeheuren Verbrechen 
bekanntgegeben worden, die der 
NS-Verbrcchcr Klaus Barbier be­
gangen hat. Das teilte im nieder­
ländischen Parlament der Justizmi­
nister Frederik Korthals 
Beantwortung der Anfrage 
Gruppe Abgeordneter * 
nistischen Partei der 
mit.

Klaus Barbie hat 
den in der Presse bekannt gewor­
denen Informationen des Instituts 
für Kriegsdokumentation während 
seines Aufenthalts in den Nieder­
landen an der brutalen Untcrdrük- 
kting einer 120 000 Mann starken 
Protestdemonstration gegen 
hitlerfaschistischc Besetzung 
Landes in Amsterdam tcilgc.wm- 
men. Er beteiligte sich persönlich

enlspreehend

die 
des

Die jüngsten öffentlichen Äuße­
rungen von Vertretern der derzei­
tigen Regierung der Vereinigten 
Staaten zeugen ein weiteres Mal 
davon, daß das Hauptziel Washing­
tons nicht die Herbeiführung einer 
gegenseitig annehmbaren Vereinba­
rung mit der Sowjetunion über ei­
ne Begrenzung der nuklearen Rü­
stungen in Europa und flicht ein­
mal die Realisierung der berüch­
tigten „Nullvarianle", sondern die 
Stationierung der neuen amerika­
nischen Mittelstreckenraketen auf 
dem Kontinent um jeden Preis ist.

Der USA-Präsident hat dieser 
Tage auf einem Treffen mit ameri­
kanischen Journalisten eindeutig 
erklärt, daß er in erster Linie an 
der Stationierung der ballistischen 
Pershing-2-Rakcten in der Bundes­
republik Deutschland interessiert 
ist. Diese Raketen können be­
kanntlich innerhalb von sechs Mi­
nuten Ziele atlf dem Territorium der 
Sowjetunion — des einzigen Lan­
des der sozialistischen Staatenge­
meinschaft erreichen, das über ei­
nen nuklearen Schild zum Schutz 
vor Aggression verfügt, durch den 
alle Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages zuverlässig ge­
deckt werden.

Diese Raketen würden im Falle

Die Kriegsgefahr abwenden
Ein internationales Forum für 

Frieden in Südostasien hat in 
Pnom Penh begonnen. Daran neh­
men prpminente Vertreter der Öf­
fentlichkeit von ca. 40 Ländern 
und einer Reihe internationaler Or­
ganisationen teil.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der Revolutionären Volkspartei 
Kampuchcas und der Außenminister 
der VR Kampuchca, Hun Sen, un­
terstrich in seiner Grußansprache 
an die Teilnehmer des Forums die 
Entschlossenheit Kampuchcas, ge­
meinsam mit Vietnam und Laos 
den Frieden in Südostasien und 
auf der ganzen Erde zu verteidi­
gen. Der Präsident des Weltfrie-

Vergiftete USA-Stadt 
wird evakuierti

Die mit Dioxin vergiftete Klein­
stadt Times Beach (USA-Bundes­
staat Missouri) wird in die Ge­
schichte als die erste amerikanische 
Stadt cingehen, die von der Bun­
desregierung der USA gekauft wor­
den ist, heißt es in einenl übermit­
telten AFP-Bericht aus dieser 
Stadt. Das Bundesamt für Umwelt­
schutz hat sich bereit erklärt, der 
Bevölkerung dieses Städtchens, die 
restlos evakuiert werden soll, 
Schadenersatz .zu zahlen. Die Ge­
fahr einer Ansteckung der Stadtbe­
wohner war im Dezember vorigen 
Jahres zutage getreten, als heftige 
Schauer und Grundwasser die kan­
zerogene Substanz Dioxin an die 
Erdoberfläche gespült hatten. Dio­
xin war seinerzeit als Bestandteil 
der Straßendecke in dieser Stadt 
benutzt worden.

Wissenschaftler haben festge- 
stellt, daß Dioxin Verkrüppelung 
der Kinder verursacht, deren Mül­
ler während der Schwangerschaft 
seiner Einwirkung ausgesetzt wa­
ren. Die Untersuchungen ergaben, 
daß der Dioxingchalt des Bodens in 
Times Beach 300fach den für die 
Gesundheit zulässigen Stand über­
steigt.

Durch Vergiftung krepierten in 
einigen Gebieten des Bundesstaates 
viel Vieh, Haustiere und Geflügel. 
Es wird angenommen, daß der Bo- 

De- 
auf 
nie-

den Niederlanden werden im-

an der Ermordung der Organisato­
ren dieser antifaschistischen 
monstration. Später wurden 
seinen Befehl Tausende von 
derländischen .Patrioten, Greise, 
Kinder und Frauen — in Todesla­
ger im hitlcrfaschistischen Deutsch­
land geschickt. Wie Dokumente be­
weisen, leitete Barbie die Vernich­
tung vieler angesehenen Wider­
standskämpfer.

In ' 
mer neue Beweise für die Verbre­
chen des hitleriaschistischen_Scher­
gen ' 
mer __ _____________
Krelgsman, erinnert sich 
Presse: „Ich wurde an einen Sessel 
gefesselt. Das Verhör leitete Bar 
hie. Er versetzt mir einen Schlag 
nach dem anderen. Ich verlor das 
Bewußtsein. Als ich bereits in der 
Kammer wieder zu mir kam, stell­
te ich fest, daß mir nach der ,Un-

erbracht. Ein aktiver Teilnch- 
des Widerstandskampfes, Jan 

i in der

Kommentar
ihrer Stationierung in der Bundes­
republik Deutschland die militär­
politische Situation außerordentlich 
entstabilisicrcn, das Risiko für den 
Ausbruch eines Kernwaffenkrieges 
drastisch steigern und die Geschik- 
kc der Menschheit in Abhängigkeit 
von Lösungen stellen, die inner­
halb von nur wenigen Minuten er 
folgen müßten.

Ronald Reagan legt im Unter­
schied von seinen Vorgängern im 
Weißen Haus — Nixon, Ford und 
Carter — bei der Bewertung der 
katastrophalen Folgen einer Ent­
stabilisierung der militärpolitischen 
Situation nicht nur für die Völker 
Europas, sondern auch die Bevölke­
rung der Vereinigten Staaten selbst 
äußerste Ignoranz an den Tag.

Der USA-Präsident, der von der 
Idee des Balancierens am Rande 
eines nuklearen Krieges besessen 
ist, betrügt ganz bewußt die Welt­
öffentlichkeit, wenn er erklärt, daß 
die Sowjetunion in dem Maße, wie 
sich die Frist für die Stationie­
rung der amerikanischen Raketen 
in Westeuropa nähert, angesichts 
der amerikanischen Erpressung im­
mer mehr kapitulieren wird.

Der USA-Präsident versucht den 

derdensrates, Romesh Chandra, 
auf dem Forum das Wort ergriff, 
verwies auf die Wichtigkeit neuer 
Bemühungen im Kampf für den 
Frieden und die Abwendung der 
Gefahr einer nuklearen Katastro­
phe und hob in diesem Zusammen­
hang die besondere Bedeutung der 
Friedensinitiativen der Sowjetunion 
und der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft hervor. Er bewertete 
hoch die Erfolge, die 
cheanische Volk bei 
gung der Folgen der 
des Pol-Pot-Regimes 
und beim Aufbau des 
bens erzielte.

das kampu- 
der Beseiti-

Herrschaft 
im Lande 
neuen Le-

zur

den um etwa 100 Städte von Mis­
souri mit Dioxin vergiftet ist..

Der Schadenersatz an die Ein­
wohner von Times Beach, das von 
der Karte der USA verschwinden 
wird, soll aus einem Sonderfonds 
ausbezahlt werden, der 1980, nach 
der Verseuchung der Gegend um 
die Niagarafälle, angelegt worden 
war. Wie sich herausstcllte, waren 
dort in großen Mengen giftige che­
mische Abfälle, darunter Dioxin, 
vergraben gewesen, was eine starke 
Erhöhung der Krankenzahl 
■ olge hatte.

Die gefährliche Verseuchung 
Umwelt in Times Beach und 
den Niagarafällen zeigte, daß 
Problem der chemischen und 
dioaktiven Abfälle in den USA 
äußerst akut geworden ist. Nach 
Angaben des Bundesamtes iur Um­
weltschutz gibt cs in den USA et­
wa 14 000 Abladeplätze für giftige 
Abfälle, die Gesundheit und Leben 
der Amerikaner bedrohen. Davon 
sind mehr als 400 besonders ge- 
lährlich. Indessen wurden nur auf 
fünf Abladeplätzen Entgiftungsar­
beiten durchgeführt.

Wie AFP meldet, produziert die 
Industrie in den USA alljährlich 40 
bis 60 Millionen Tonnen verschie­
dene giftige Substanzen und ver­
giftet die Umwelt mit 100 000 Ton­
nen radioaktiven Abfällen.

terhaltung* mit Barbie alle Zähne 
fehlten. Kreigsman wurde zusam­
men mit 20 Teilnehmern der Wi­
derstandsbewegung verhaftet, von 
denen zwölf auf persönlichen Be­
fehl von Barbie erschossen wurden.

Die niederländische Presse, die 
diese Bestialitäten entlarvt, lenkt 
die Aufmerksamkeit auf die zahlrei­
chen Fälle der Verbergung nazisti­
scher Verbrecher durch die USA- 
Geheimdienste. Wie die Zeitung 
„De Volkskrant" schreibt, lagen die 
sichersten Fluchtwege über die 
amerikanische Besatzungszone in 
Deutschland. Die hitlerfaschisti- 
schen Schergen wurden in die Ver­
einigten Staaten und nach Latein­
amerika an Bord von Militärflug­
zeugen gebracht. Die Zeitung ver­
weist auf die „geradezu erstaunli­
che Nachsicht" der amerikanischen 
Behörden gegenüber den Verbre­
chern von der Art Barbie.

Anschein zu erwecken, als würde 
die Stationierung der Pershing-Ra­
keten und der Cruise Missiles in 
Europa nicht im Widerspruch zu 
den Aufgaben der Verhandlungen 
stehen, die gegenwärtig in Genf 
geführt werden, und als würde 
durch die Stationierung dieser 
Kcrnwaffen-Befördcrungsmittcl die 
Grundlage für die Verhandlungen 
zwischen der UdSSR und den USA 
nicht untergraben werden

Reagan hat es offensichtlich ei­
lig, die neuen Raketen in Europa 
noch vor Beginn der Wahlkampag­
ne in den USA zu stationieren 
und diese Frage zu diesem Zeit­
punkt als erledigt zu erklären, in­
dem er wohl nicht ohne Grund be­
fürchtet, daß die Fortsetzung der 
Diskussion über seine Raketen- und 
Kernwaffenpolitik unmittelbar vor 
den Wahlen zu seiner Niederlage 
im Jahre 1984 führen könnte.

Die augenblicklichen politischen 
Erwägungen gewinnen wie auch 
früher bei Reagan die Oberhand 
über die Erwägungen der Gewähr­
leistung von Sicherheit für das 
amerikanische Volk und der Er­
haltung des Friedens auf unserem 
Planeten.

Wladimir BOGATSCHOW

Konstruktiver
Dialog 
notwendig

Ein konstruktiver und fruchtbrin­
gender Dialog in einem so grund­
wichtigen Problem der Gegenwart, 
wie die Eindämmung des nuklea­
ren Wettrüstens, sei nur unter der 
Bedingung möglich, daß die Ver­
einigten Staaten von Amerika in 
gebührendem Maße auch die In­
teressen der Sicherheit der Sowjet­
union berücksichtigen. Eine solche 
Haltung wird den Weg zur Er­
reichung konkreter Übereinkommen 
eröffnen. Das erklärte Admiral 
a. D. Noel Gayler, Mitglied der 
Leitung des amerikanischen Komi­
tees für Einvernehmen zwischen 
Ost und West, auf einer Pressekon­
ferenz im Nationalen Presseklub in 
Washington.

Wie er weiter ausführte, gebe es 
keine Anzeichen dafür, daß die 
Sowjetunion die Absicht hatte oder 
hat, die Vereinigten Staaten von 
Amerika oder Westeuropa zu über­
fallen.

Dabei habe die Sowjetunion 
durchaus begreifliche historische 
Gründe, die sie veranlassen, für 
die Verteidigung zu sorgen. Die 
Sowjetunion setze sich das Ziel, 
einen nuklearen Krieg zu verhin­
dern.

In den Jahren des vergangenen 
Krieges seien die Vereinigten Staa­
ten von Amerika und die Sowjet­
union Verbündete gewesen, sagte 
der Admiral. Er sehe keine Ursa­
che dafür, warum sie auch jetzt 
nicht Zusammenarbeiten, um einen 
Weltbrand zu verhindern.

Die Zeit dränge. Das Risiko, das 
die destruktive Einstellung gegen­
über der Sowjetunion in sich birgt, 
sei riesig. Das Wettrüsten sei au­
ßer Kontrolle geraten. Schon jetzt 
seien dringende Schritte notwendig, 
um diesem Wettrüsten Einhalt zu 
gebieten und eine substantielle Re­
duzierung der nuklearen Arsenale 
zu erreichen.

Admiral Gayler unterstrich, die 
Kernwaffe sei in ihrem Charakter 
eine Waffe des Völkermordes. Sie 
könne nicht eingesetzt werden, 
ohne daß dabei Tausende, Zehntau­
sende und sogar mehr zivile Men- 
scherrgetötet werden.

Im Zusammenhang mit der Be­
hauptung der Vertreter der USA- 
Administration. die Sowjetunion 
hielte sich nicht an die übernom­
menen Verpflichtungen, erklärte Ad­
miral Gayler, wie die Praxis zei­
ge, befolge die UdSSR exakt die 
Bestimmungen der Abkommen, die 
die Kernwaffen betreffen.

Zur Frage der vertraucnsbildcn- 
den Maßnahmen erklärte Admiral 
Gayler, das Vertrauen würde sich 
vertiefen, wenn ein realistisches 
und konstruktives Abkommen abge­
schlossen worden wäre, wenn sich 
auch die Vereinigten Staaten von 
Amerika die Verpflichtung über­
nommen hätten, nicht als erste 
Kernwaffen einzusetzen.

Er sprach sich für eine radikale 
Verbesserung der Beziehungen zwi­
schen den USA und der UdSSR 
in Wirtschaft, Handel, Kultur und 
in anderen Bereichen aus.

Ausschreitungen 
der Konterrevolution

Neue Beweise für die Ausschrei­
tungen der Konterrevolutionäre auf 
afghanischem Territorium — dieser 
Marionetten des internationalen 
Imperialismus und der Reaktion — 
führt die Zeitung „Anis" an Sic 
berichtete über die Ermordung ei­
nes Einwohners eines. Bcludschen- 
dorfes im Kreis Sarpöl, Provinz 
Jawzjan.

An einem Abend brachen im 
Haus des Bauern Sammadsdun 
mehrere Banditen unter Anführung 
eines gewissen Sayfuddin von der 
konterrevolutionären Gruppierung 
Gulbuddin Hckmatiar ein. Sic rich­
teten den Bauern übel zu. Sie be­
schuldigten den Bauern, daß er 
unter den Bauern für die Ideen der 
revolutionären Regierung warb. 
Sammadshan selbst wurde anschlie­
ßend bestialisch ermordet und sei­
ne Kinder bei lebendigem Leib im 
Hause verbrannt.

Die Zeitung führt weiter aus. daß 
die innere Konterrevolution, die 
den Islam als Deckschirm nutzt und 
vom internationalen Imperial snius 
und der Reaktion unter Führung 
der USA unterstützt wird, im Lan­
de wütet, Kinder, Frauen und Grei­
se ermordet. Durch diese \crbrc- 
chcrischen Aktionen diskreditierten 
sich die Banditen in den \iigiii des 
Volkes noch mehr und Lede k en 
mit bleibenden Schandflecken das 
Antlitz der Konterrevolution. |
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„Die Ideen, Pläne und Appelle der Partei . werden, 
wie bekannt, erst dann materielle Kraft, wenn die 
Werktätigen sie sich zu eigen machen’’, sagte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU J. U". Andropow auf 
dem Xovembcrplenum (1982) des ZK der KPdSU. 
Das Kollektiv des Zentralen Warenhauses in Karagan­
da gibt ein Beispiel dafür, wie diese Worte in die Tat 
umgesetzt werden. Es ist schon drei Halbjahre hin-

ln den letzten Jahren haben 
die Arbeitsbedingungen bei 
wesentlich verbessert. Wir 
beiten jetzt in einem neuen, 
dem aiisgcstaltcten Gebäude, 
cs für unser Kollektiv alle 
wendigen Bequemlichkeiten c 
einen Erholungs- und einen Frau- 
cnruhcraum, eine Kantine mit ver­
billigter Verpflegung, auch funk­
tioniert hier ein Zimmer für Hand- 

So daß unsere Kolleginnen 
sind und adrett aussehen.

Aber nicht allein darauf - kommt 
cs an. Wir sind ein Jugendkol- 
lcktiv, und die jungen Verkäuferin­
nen haben selber viele wertvolle 
Vorschläge zur Verbesserung der 
Arbeitsorganisation unterbreitet 
und diese auch mit Jugendeifer in 
die Tat umgesetzt. So wurden unter 
anderem die Ilandelsräumc kom­
plex nach Warensortiment cingcteilt 
— „Alles für Damen“. „Für Haus­
halt und Küche", „Alles für Her­
ren" usw. So daß der Kunde ziel­
bewußt auf die Abteilung zustcuert, 
wo er das Gewünschte dann auch 
kauft. Das erspart ihm Zeit und

i sich 
uns 
ar- 

mo- 
wo 

not­
gibt:

Sang- und

tercinandcr,Sieger im Unionswctlbewcrb der Handels­
mitarbeiter und dreizehn Vierteljahre behauptet es den 
ersten Platz im Gebietswettbewerb der Branche. Soja 
ROMANTSCHENKO, Vorsitzende des Vereinten Oc- 
Werkschaftskomitees des repräsentativen Kaufhauses, 
berichtet unserem Korrespondenten Heinrich EDIGER 
darüber, wie das arbeitsame Kollektiv seine Positionen 
behauptet.

Mühe, zudem herrscht in den mei­
sten Abteilungen Selbstbedienung, 
also freier Zutritt zu den Waren.

Diese fortgeschrittene Handels­
methode fordert von den Verkäufe­
rinnen Sachkundigkeit und Wissen. 
In erster Linie aber ein gutes 
Einverständnis zwischen ihnen und 
den Käufern. In dieser Hinsicht 
hilft uns die neugcgründcle „Schu­
le für Gastfreundschaft“, wie wir 
sic getauft haben. Die jungen 
Verkäuferinnen qualifizieren sich 
hier ohne Unterbrechung der Be­
rufstätigkeit. Sic studieren nicht 
nur das Warensortiment, sondern 
auch die Mentalität des Menschen, 
den Umgang mit den Kunden, um 
Konfliktsituationen vorzubcugcn. 
Der Käufer soll und muß unsere 
Verkaufsstelle in guter Stimmung 
verlassen. Unsere Devise „Wir ga­
rantieren hohe Bcdicnungskultur" 
hat sich vollständig bewährt.

Der sozialistische Wettbewerb ist 
im Kollektiv weitgehend entfallet 
und gibt uns umfassende Möglich­
keiten, die Effektivität unserer Lei­
stungen zu steigern und die Ar­

beitsdisziplin auf ein noch höheres 
Niveau zu bringen. Von 723 Be­
schäftigten wetteifern 624 Personen 
nach der Devise „Neben dir darf 
keiner Zurückbleiben", 492 Mitar­
beiter beteiligen Sich an der Be­
wegung um kommunistisches Ver­
halten zur Arbeit. Von den 64 
Brigaden tragen rund ein Viertel 
den Ehrentitel „Brigade der kom­
munistischen Arbeit", darunter die 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden 
um Vera Sinizyna, Kkuvdija Maw- 
solcwskaja und Valentina Slcsowa. 
132 Mitarbeiterinnen sind Akti­
visten der kommunistischen Arbeit.

Im Verlaufe von zwei Jahren hat 
im Kollektiv eine gute Tradition 
festen Fuß gefaßt: Die öffentliche 
Verteidigung der Brigadeverpflich­
tungen. Das Verteidigungsrecht 
wird in der Brigade in der Regel 
der Bcstarbeiterin zugesprochen. 
Bei dieser Überprüfung der Ver­
pflichtungen wird jeder einzelne 
Punkt erörtert, dabei werden die 
Verletzungen der Handclsbestim- 
mungen und der Arbeitsordnung 
mit Minuspunkten bewerfet.

Noch eine wichtige Form des in­
nerbetrieblichen Wettbewerbs sind 
die Berufswettbewerbe wie „Ist es 
schwer, ein Mensch von Kultur zu 
sein?", „Bester im Beruf" und an­
dere, die bei uns gepflegt wer­
den. Im Vorjahr wurde Lydia Mi- 
china, den Komsomolzinnen Olga 
Potina und Olga Schmidt der Ti­
tel „Beste im Beruf" verliehen. Sic 
sind ihren Kolleginnen in jeder 
Hinsicht ein ‘ gutes Beispiel. Ich 
möchte noch unterstreichen, daß 
unsere Lehrmeisterin Emma Hussen, 
die mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnefe Vete­
ranin Antonina Maximenko, Na- 
deshda Dosch, Alexander Grab und 
andere in der Berufsausbildung ei­
ne beachtliche Rolle spielen, den 
Jungarbeiterinnen eine feste Stütze 
und in der Produktionsdisziplfn 
ein gutes Beispiel sind.

Der Oberlagcrjst Gräb zum Bei­
spiel ist Bester im Beruf und hat 
schon viele junge Leute ausgebil­
det, dabei lehrt er sie auch, auf 
ihre Arbeiterehre zu halten. Olga 
Schmidt war eine seiner Lehrlinge. 
Heute ist sie selbst Lehrmeisterin 
und hat gegenwärtig die junge Ver­
käuferin Tanja Fatfuchina in Pa­
tenschaft. Letztere wird in kur­
zer Zeit eine fachgerechte Kraft 
sein.

Mitte Dezember 1982 fand im 
Warenhaus ein Treffen der Kara- 
gandaer Lehrmeister des Handels­
bereichs statt. Unsere Veteranen 
und Jungarbeiter haben beim Er­
fahrungsaustausch auch in Fragen 
der Betriebsordnung und Arbeits­
disziplin viel Nützliches erfahren.

Nina Lobatschowa, Leiterin der

Kommission für Wettbewerb 
Produktiorisangelegcnheitcn, 
ort gekonnt den Leistungsvergleich. 
Sic und ihre Aktivisten kennen die 
Mitarbeiter und spinnen mit ihnen 
einen guten Faden.

In unserem Kollektiv wird nicht 
nur der Arbeit allein, sondern auch 
dem Studium und der Freizeitge­
staltung große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Da möchte ich auch für 
Galina Shukowa ein gutes Wort 
einlegen, die im Gewerkschaftsko- 
mitee die Kommission für Woh- 
nungs- und Lebensver-
hällnissc leitet. Sie sorgt sich 
in jeder freien Minute um das 
Wohl ihrer Kollegen: Bald wirkt 
sic um eine Einweisung ins Sana­
torium, bald schwenkt sie triumphie­
rend die Touristenscheine ins 

sonnige Gudauta, die dem Kollek­
tiv unentgeltlich als dem Sieger 
im Unionswettbewerb zugespro­
chen waren. Die Kollegen antwor­
ten auf die-Fürsorge der Partei und 
Regierung mit hoher Berufskultur 
und Arbeitsdisziplin.

Kein Wunder, daß im großen Kol­
lektiv eine gesunde, freundschaft­
liche Atmosphäre herrscht. Eine 
beliebige Kollegin ist bereit, für 
die andere cinzuspringen, ihr zu 
helfen. Die gemeinsamen Beschäf­
tigungen in der Partei, und Kom- 

^somolschulung, das Studium in 
'"der Schule der kommunistischen 
Arbeit schweißen das Kollektiv 
noch fester zusammen. !m Ergeb­
nis der positiven Arbeit miteinander 
und füreinander sind Planüber­
bietungen und hohe Bedienungskul- 
tur unsere ständigen Begleiter.

Neue Filme

klangreiche Jahre
Die ersten Schritte

Das war im Jahre 1957 im Werk 
„Oktjabr" in Pawlodar. Der 
ehemalige Direktor W. Kutscherow 
schlug dem jungen und begabten 
Musikanten Alexander Schiller vor, 
die Laienkunst unter den Werktä­
tigen zu organisieren.

Auf den Jugendabenden, in den 
Pausen zwischen den Tänzen, bil­
deten die Jugendlichen wie gewöhn­
lich hier und dort kleine Gruppen 
und sangen Lieder. Alexander 
lauschte aufmerksam den Stimmen 
der Singenden und merkte sich 18 
Jungen und 12 Mädchen. Es kam 
zur ersten Probe. Man wählte das 
bekannte Lied „Auf den grünen 
Weiten“ von Sacharow. Es wollte 
jedoch nicht richtig klingen. Die 
Jungen begannen zu zweifeln:

„Aus uns wird nichts". Aber 
nach einigen Versuchen des impro­
visierten Chors bekam sein Gesang 
einen schönen volkstümlichen 
Klang.

Die erste Probe war kurz.
„Ihr seid noch wenige", sagte 

er. „Wenn jeder von euch das näch­
ste Mal einen Freund oder eine 
Freundin mitbringt, dann können 
wir erst richtig anfangen “

Nach zwei lagen fand die zwei­
te Probe statt. Und einen Monat 
später betrat das junge Kollektiv 
zum ersten Mal die Bühne.

„Ich kann mich ganz genau an 
das erste Konzert erinnern", er­
zählt Alexander Schiller. „Damals 
traten wir auf der Bühne des 
Tschechow-Theaters auf. Das war 
das erste Treffen mit den Zuschau­
ern — den Werktätigen und Mitar­
beitern des .Oktjabr-. Alle waren 
aufgeregt. Aber das Konzert war 
uns gelungen. Damit begann un­
ser Leben auf der Bühne. Kurz dar­
auf wurden die Kostüme für die 
Chormilglieder bestätigt. Die Ent­
würfe dafür schickten uns unsere 
sibirischen Freunde aus dem be­
rühmten Volkschor."

Schon im nächsten Jahr belegte 
der Chor bei der städtischen Schau 
Jcr Laienkunstkollektive den ersten 
Platz. Marina Slobina organisierte 
eine Tanzgruppe, die sich später 
zum Tanzensemble „Pawlodarotsch- 
ka“ entwickelte, das heute Preisträ­
ger des Komsomol Kasachstans ist 
und ebenfalls den Titel „Volkskol­
lektiv" trägt.

enthielt Lieder von Alexander 
Schiller, die er zu Gedichten von 
S. Musalewski, W. Borosdin. D. 
Prijmak komponiert hatte. Das Kol­
lektiv kehrte mit dem Diplom 
stcr Stufe zurück. 1961 wurde ihm. 
der hohe Titel „Volkskollektiv" ver­
liehen. Das Präsidium des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsratcs 
prämierte den Chor mit einem Satz 
von Volksinstrumente.

Der Chor wuchs zahlenmäßig und 
steigerte seine Meisterschaft Aus 
verschiedenen Betrieben kamen 
neue Mitglieder, die zuerst einer 
gründlichen vokalischen Prüfung 
unterzogen wurden. In der Ro­

ten Ecke des Werks „Oktjabr" konn­
te der Chor schon nur mit Mühe 
Platz finden. Und es wurde be­
schlossen, ihn der Maschinenfabrik 
zu übergeben-

Für den Chor begann ein reges 
Bühnenleben. Oft gastierte das 
\ olkskollckliv bei den Dorfwerk­
tätigen, trat in verschiedenen Städ­
ten der Sowjetunion auf.

Anerkennung

cr-

1976 wurde er Sieger des Uni­
onsfestivals in Karaganda.

1977 hatte der Chor die Ehre, das 
Unionsfestival der Volkslieder in 
Saratow zu eröffnen-..

Es ist unmöglich, alle Gastrei­
sen des Chors und alle Festivale 
zu nennen, an denen er teil genom­
men hat.

15 Mitglieder des Volkschors 
tragen das Abzeichen des Zentral­
rates der Sowjetgewerkschaften 
„Für Erfolge in der Laienkunst“, 
viele sind „Veteranen des Volks­
chors“. Die schöpferische Tätigkeit 
des Kollektivs wird durch die Lei­
tung und die Parteiorganisation 
des Traktorenwerks ständig unter­
stützt.

Abschied tut weh

Über den Leiter

Beginn des Erfolgs

1960 beteiligte sich der Chor an 
der Rcpulbikschau, gewidmet dem 
40. Gründungstag der Kasachi­
schen SSR. Nach Alma-Ata brach­
ten die Pawlodarer Laienkünstler 
die literarisch-musikalische Kompo­
sition „Wir rühmen die Pawloda­
rer Weiten" mit. Die Komposition

Oft konnte man in den Zeitun­
gen über den inzwischen bekannt­
gewordenen Chor lesen. So schrieb 
die „Kasachstanskajä PraWda". 
„Die Lieder, die der Chor singt, 
sind echte moderne Volkskunst. Das 
ist eine Kunst, die das Volk in der 
Epoche der Kosmos- und der Neu­
landerschließung schafft. Der Chor 
iand auch eine eigene Vortrags­
weise, die zart, gemütvoll und ly­
risch ist.“

Im Juli 1967 kam der 90 Per­
sonen starke Chor nach* Alma-Ata 
zum Republikfestival, das dem 
50jährigen Jubiläum des Großen 
Oktober gewidmet war. Hier er­
warb sich das Kollektiv das Recht, 
an den Tagen der Kultur und Kunst 
Kasachstans in Moskau teilzuneh­
men. Das Auftreten auf der Bühne 
des Bolschoi-Theaters der UdSSR, 
wo einst Schaljapin, Lemeschew, 
Koslowski ’ und viele andere Be­
rühmtheiten aufgetreten waren, war 
für die Pawlodarer ein großes 
Ereignis.

Die „Prawda“ schrieb in ihrem 
Beitrag „Lieder der Freundschaft“ 
folgendes: „Bemerkenswert ist, daß 
neben den berühmten kasachischen 
Künstlern wie Bibigul Tulegenowa, 
Rosa Baglanowa, Jermek Serkiba- 
jeu^ auch die Laienkünstler — Mit-* 
gl jeder des Volkschors des Pawlo­
darer Traktorenwerks — auftraten."

1972 bestätigte das Kollektiv sei­
nen * I ,, 
war immer ___
Taschkent. Alma-Ata, BarnauJ, Zc- 
linograd, Wolgograd.

Mit 35 Jahren kam Alexander 
Schiller in unsere Stadt. Hier ent­
falteten sich in ihrer ganzen Fülle 
seine musikalischen und organisa­
torischen Fähigkeiten. Er gründe­
te den Pionierchor im Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR", das erste 
deutsche Volkstanzcnsemble im 
Gebiet, dem 1975 der Titel „Volks­
kollektiv“ zuerkannt wurde, und 
den ersten Veteranenchor in der 
Stadt Pawlodar. Als erstem im 
Gebiet wurde Alexander Schiller 
der Titel „Verdienter Kulturschaf­
fender der Kasachischen 
verliehen. Er 
Zentralrates 
schäften.

„Ich nenne 
den Orpheus 
denn wo er ist, da erklingt 
Lied", schrieb Ellen Kromer, Direk­
torin der Musikfachschule in Paw­
lodar. „Die von ihm komponierten 
Lieder singen viele Gesangskol­
lektive unserer Republik."

Klinge, Neulandslied!

SSR" 
ist Preisträger des 
der Sowjctgewerk-

Alexander Schiller 
des Irtyschgebiets, 

ein

Wie jedes Kollektiv, das ein lan­
ges Leben hinter sich hat, hat der 
Chor auch seine Veteranen. Vom 
Gründungstafe an gehört zu ihm 
Lydia Faber, Techniker der Gebiets­
verwaltung für innere Angelegen­
heiten. Vor 25 Jahren kam in das 
Kollektiv der Bajanspieler Viktor 
Lukjanow und ein Jahr später — 
Tamara Krawtschenko, Dispatche­
rin auf der Busstation- Zu dep Ve­
teranen zählen mit Recht Ludmil­
la Tkatschenko, Boris Karjakin, 
Anna Kirschina und Viele andere.

Und wieder ist der Chor auf der 
Bühne, und wieder hören wir 
mit Begeisterung dem berühmten 
Kollektiv zu, das uns seine Kunst 
bereits ein Vierteljahrhundert 
schenkt, und hoffentlich noch lange 
schenken wird.

Die Erzählung „Abschied von Ma- 
tiora" des Schriftstellers Valentin 
Rasputin hat der Regisseur Eleni 
Klimow nach dem Drehbuch von 
der durch einen Autounfall aus dem 
Leben geschiedenen Larissa Sche- 
pitjko gedreht. Der Film läuft un­
ter den) kurzen aber vielsagenden 
Titel „Abschied".

Es geht im neuen Streifen nicht 
um eine Trennung eines Menschen 
vom anderen, nach der wir gewöhn­
lich ein freudevolles Wiedersehen 
voraussehen möchten. Die Geschich­
te ist viel trauriger — die Einwoh­
ner des Dorfes Matjor^a, das auf ei­
ner Insel liegt, werden wegen der 
Errichtung eines Kraftwerks aus ih­
rem altangesessenen Heimatort um­
gesiedelt. Jahrelang lebten hier auf 
dieser kleinen Insel die Vorahnen 
der heutigen Kolchosbauern.

Auf den ersten Blick scheint alles 
ganz gewöhnlich und schön zu 
sein — auch diesen Krähenwinkel 
Sibiriens hat endlich der Fort­
schritt erreicht. Die .Dorfeinwohner 
sollten sich eigentlich freuen, daß 
sic geräumige, schöne Wohnungen 
mit Komfort bekommen werden, 
und sic endlich aus der schläfrigen 
Stille des Insellebcns in den spru­
delnden Rhythmus eines Großbaus 
eingezogen werden. Aber die Insel­
leute können cs nicht übers Herz 
bringen, daß diese ihnen sehr trau­
ten Felder, Wiesen und Wälder aui 
ewig versenkt werden müssen. Um 
so mehr, als eine reiche Ernte her­
anreift, der Heubcstand prächtig 
ist. Klein und groß sind bei der 
Heumahd — ein wahres Volksfest.

Inzwischen wird intensiv zur 
Überschwemmung gerüstet. Ein 
ziemlich großer Trupp Bauleute ist 
mit Sanitätsarbeit beschäftigt — 
die Bäume werden gefällt, die Kreu­
ze auf dem Friedhof abgeschafft. 
Die Arbeiter treiben die Einwohner 
an, schneller ihre 
räumen. Durch die 
liehe Arbeit der 
wird der Abschied 
wohncr fast unerträglich.

Die Filmautoren unterstreichen 
dadurch, wie teuer manchmal der 
ungestüme technische Fortschritt 
zu stehen kommt, und wie groß

Wohnhäuser zu 
Hetze und sach- 
Angckommenen 

für die Dorfein-

Wassili GOLYSCHKIN

Pawlodar

72 bestätigte das Kollektiv sei- 
Titcl „Volkschor". Der Chor 

auf Gastreisen — in

Unser Bild: 
1er, Verdienter 
der Kasachischen 
den Veteranen
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Alexander Schil- 
Kulturschaffcnder 
SSR, spricht mit 

des Volkschors.

Woldcmar Ochs

neues aus ivtS&uschaU und techmk

Brutapparat auf der Erdumlaufbahn
Eincn Brutapparat mit Wachtel­

eiern wollen sowjetische und 
tschechoslowakische Wissenschaft­
ler auf eine Erdumlaufbahn brin­
gen. Die Embryonen werden sich 
in verschiedenen Enlwicklungsst.i- 
dien befinden, damit zumindest aus 
einigen der Eier , Jungwachtcln 
schlüpfen können.

Für dieses Experiment wird in 
der ~'***’' ' 
die 
ten 
ren 
die „ 
halten, wie 
Wachtel.

Dieses 
Schaffung von „Wachtclfarmen" im 
Weltraum führen, die die Kosmo­
nauten bei längeren Flügen mit 
Nahrung versorgen werden.

Es ist kein Zufall, daß von al-

CSSR ein Gerät entwickelt, (las 
Wachteleier in einer bcstimm- 
Lagc fixieren und transportie- 
soll. In dem Brutapparat wird 
gleiche ~Temperatur aufrechter- 

unter den Flügeln der

Experiment kann zur

len Hühnervögeln gerade die Wach­
tel gewählt worden ist. Die Wach­
tel brütet nämlich nur 15 bis 17 
Tage, während das Haushuhn da­
zu drei Wochen braucht. Außerdem 
legt die Wachtel bereits im Alter 
von 35 bis 40 Tagen Eier und lie­
fert 250 bis 300 Stück jährlich. Bei 
dem Huhn beträgt das legefähige 
Alter fünf bis sechs Monate. Hin­
zu kommt noch, daß das Wachtel­
fleisch sehr gut schmeckt. Die Eier 
sind zwar klein, jedoch von hohem 
Nährwert.

Wachteleier wurden bereits mit 
einem sowjetischen biologischen 
Erdsatelliten in den Kosmos be­
fördert, doch nicht mit dem Ziel, 
dort Jungvögel zu bekommen. Die 
Ergebnisse dieses Experiments er­
wiesen sich als ermutigend, und 
es wurde beschlossen, das Experi­
ment mit einem viel komplizierte­
ren Ziel fortzusetzen.

der Mensch in solchen extremen Si­
tuationen sein kann. Die Probleme, 
die einmal den Schriftsteller Va­
lentin Rasputin tief bewegt und zu 
der Erzählüng „Abschied von Ma- 
ljora“ angeregt hatten, teilen auch 
die Filmschaffenden. Das hört man 
aus den bitteren Worten des Vor­
sitzenden des Dorfsowjets Woron­
zow — Schauspieler Alexej Pe- 
trenko — und besonders aus dem 
Tun und Treiben der alten Darja — 
Schauspielerin Stefanija Slanjuta 
— heraus. Woronzow, der den Um­
zug organisiert, ist natürlich über 
die Kompliziertheit des Problems 
im Bilde. Das Leben muß weiter­
gehen, und das Dorf Matjora wird 
von den Mühlen des Fortschritts 
zermalmt. Durch die Versenkung 
der Insel darf aber nicht die Kul­
tur, die geistige Atmosphäre, die 
sich hier lange Jahre herausgebildet 
hat, zugrunde gehen. Woronzow 
bemüht sich, alles zu tun, um den 
Dorfbewohnern den Übergang zurn 
neuen Leben erträglicher zu ma­
chen. Dabei findet er keine Unter­
stützung bei den energischen Leu­
ten, die ohne Zweifel und Zögern 
ihre Wohnhäuser in Flammen set­
zen, die hundertjährigen Riesenbäu­
me ausrotten. Hilfe und Unterstüt­
zung findet er bei solchen Men­
schen wie Darja Pinegina, die die 
bitteren Worte aussagt: „Wo kein 
Andenken ist, ist auch kein Leben", 
Diese Worte könnte man dem Film 
als Motto vorausschicken.

Die einfache Bäuerin Darja ist 
verwachsen mit der hiesigen Na­
tur, mit dem Dorf, mit ihrem Haus, 
wo sie ihr langes Leben verlebt 
hat, wo ihr Sohn und ihr Enkel 
boren wurden. Nicht umsonst 
ben die Filmautoren die Szene 
Abschieds der alten Darja von 
rem Haus zum Höhepunkt 
Streifens gemacht.

Die Vergangenheit ist kein Ba­
iast für den heutigen Tag, sie ist 
das Fundament, ohne das weder 
das Heute, noch das Morgen be­
stehen kann. Das ist der Gedanke 
des Films, mit dem sich seine Ver­
fasser an die Zuschauer wenden.

MOSKAU. Auch im Polarwinter 
kann Gemüse unter Strahlen einer 
künstlichen Sonne — Dreiphasen- 
Halogenlampen — gezüchtet wer­
den, deren Lichtspektrum dem der 
Sonne nahekommt. Eine Lampe von 
öOOOWatt genügt für die Beleuch­
tung von 40 bis 60 Quadratmetern 
1 reibhausflächc. Die Ertragfähigkeit 
der Pflanzen erhöht sich auf das 
Zwei- bis Dreifache.

Die Fertigung von Dreiphasen- 
Halogenlampen, die für das Ende 
des Planjahrfünfts vorgesehen war, 
wurde von der Vereinigung Mos­
kauer Glühlampenfabrik (MELS) 
vorfristig auf genommen.

Im Bild: N. P. Jelissejew, Dozent 
am Moskauer Energetischen Institut, 
und J. /. Sabolujcw, Ingenieur in der ’ 
Glühlampenfabrik, arbeiten erfolg- 
reich an der Entwicklung neuer i 
Erzeugnisse.

Foto. 7. ISS

Estnisches Gebiet

Klimatron
entwickelt

Ein Kilogramm Brot kann man 
aus der Ernte backen, die ein ein­
ziges Korn einer neuen Laborsor­
te buschigen Weizens sowjetischer 
Selektion erbringt. In einer Kam­
mer mit künstlichem Klima wachsen 
aus jedem Korn über 40 Sproße, 
die zusammen bis zu 3 000 Kör­
ner tragen.^ie Fachleute des Agro- 
physisenen Instituts von Leningrad, 
die diese wunderbare Weizensorte 
gezüchtet haben, denken allerdings 
nicht daran, sie für die Masscnbe- 
Stellung zu empfehlen, weil sich 
die Bedingungen der Felder und 
die idealen Bedingungen eines Kli- 
matrons voneinander zu stark un­
terscheiden. Die Leningrader Expe­
rimente helfen jedoch, die poten­
tiellen biologischen Reserven des 
Weizensamens zu klären.

Dieses Beispiel erwähnt der 
Chefkonstrukteur neuer Anlagen für 
künstliches Klima, J. Baryschnew, 
als er über die Arbeiten sowjeti­
scher Ingenieure und Agrophysi- 
ker auf diesem Gebiet berichtete. 
Er sagte unter anderem, in Lenin­
grad sei eine Serie von Klimatro- 
nen entwickelt worden, die nach 
vorgegebenem Programm nicht nur 
die Naturbedingungen der beliebi­
gen geographischen Zone der Erde 
nachbilden, sondern an ihnen auch 
Korrekturen vornehmen könnten, 
zum Beispiel den Lichttag verlän­
gern oder verkürzen, einen „Platz­
regen" auslösen, Frost oder Dürre 
herbeiführen.

Solche Kammern sind für die Er­
forschung feiner Lebensprozesse 
der Pflanzen, ihres genetischen Ap­
parats und des Mechanismus der 
Anpassung an die natürlichen 
Stresse bestimmt.
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Tina MAIER

Deutschunterricht: Aus der

Der westliche Teil der Estni­
schen SSR wie auch die Inseln des 
Moonsundarchipcls in der Ostsee 
heben sich jedes Jahr um 2—2,5 
Zentimeter.

Zu dieser Schlußfolgerung sind 
Geologen dieser Republik gekom­
men. Das intensive Heben- des 
Festlandes führt zu langfristigen 
geologischen Veränderungen des 
Fundaments — zu Verschiebungen 
der Blöcke der kristallinischen Ge­
steine und zur Entstehung von

Klüften. Deshalb müssen beispiels­
weise die Fahrrinnen von Häfen auf 
den Inseln und an der westlichen 
.Küste vertieft und einige Anlage- 
sfeilen verlängert werden.

Bei den meisten Seen an der 
westlichen Ostseeküste Estlands 
handelt es sich »nach Meinung von 
Wissenschaftlern um die Reste des 
seit Jahrtausenden zurückweichen- 
den /Meeres. In diesen Küstenseen 
haben Qeologen reichlich Heil­
schlamm entdeckt.

Praxis für die Praxis

Ein Mensch, der neue Welten formen kann
Die' Bedeutung der deutschen 

Sprache als eines Lehrfaches in der 
Wellanschauungsbildung der Schü­
ler ist von der ideologisch-politi­
schen Arbeit des ganzen Lehrkör­
pers und auch der Deutschlehrer ab­
hängig. In dem Gebiet Dsheskas­
gan gibt es viele' Deutschlehrer, 
die große Erfahrungen in der wis­
senschaftlich-atheistisch®! Arbeit 
haben. Irina Erichowna Dyck hat 
unter ihnen einen guten Ruf als 
Propagandistin der wissenschaftlich­
materialistischen Kenntnisse. 10 
Jahre lang arbeitet diese talentvolle 
Lehrerin in der Schule Nr. 24 des 
Gebietszentrums. Irina Dyck ist 
bestrebt, den Verstand der Schüler, 
ihr Gefühlsleben zu bereichern. Sie 
hat keine schlechten Schüler und 
keine Sitzenbleiber. In jedem Schü­
ler sieht Irina Erichowna eine Per­
sönlichkeit, die individuell ist. Die 
Schüler kommen sehr gern in ihr 
Kabinett, das immer gemütlich und 
in beste?' Ordnung ist. Irina Eri­
chowna Dyck schenkt der Anwen­
dung technischer Lehrmittel, die 
ihre Arbeit effektiver machen, große 
Aufmerksamkeit. Die Verwendung 
technischer Lehrmittel hat eine gro­
ße Bedeutung auch für die 'wissen­
schaftlich-atheistische Arbeit, weil 
sie Erfindungen des Menschenver­
standes sind.

Die Lehrbücher der deutschen 
Sprache sind reich an Information, 
die zu den Gebieten der Natur- und 
Gesellschaftswissenschaften und 
Technik gehören. Irina Erichowna 
benutzt eine große Auswahl dci 
Texte und Übungen, die den Schü 
lern in dem Erkenntnisprozeß bc 
hilflich sind. Die Lehrerin findet im 
Anhang der Lehrbücher Lesestoffe, 
die Bezug zur Thematik der Lehrbii-

cher haben und dazu beitragen, daß 
die Weltauffassungsbildung der 
Schüler sehr aktiv verläuft. Dabei 
rückt der Inhalt des Stoffes in den 
Mittelpunkt der Erziehungs- und
Bildungsarbeit. Die Schürer der
8.—10. Klassen können schon selb­
ständig notwendige Informationen 
aus den Texten bekommen und ein 
Gespräch über das Gelesene deutsch 
führen. Die Texte der Lektion „Aus 
Wissenschaft und Technik“ (8. Klas­
se) sind inhaltsreich. Sie erzählen 
über berühmte Erfinder und Wis­
senschaftler, melden interessante 
Tatsachen. Mit großem Interesse 
lesen die Schüler Texte, machen 
verschiedene Übungen. Irina Eri­
chowna aktiviert die Lehrtätigkeit 

^der Schüler mit Hilfe solcher Fra­
gen: Welche Rolle spielt die Wis­
senschaft im Leben der 
schäft? Wie hat sich die 
schäft im Mittelalter 
Was hielt ihre weitere 
lung auf? In welchen 
sich die Wissenschaft 
l ande besonders rasch 
Nach der richtigen
dieser Fragen läßt die Lehrerin ih­
re Schüler über Goethes bekannten 
Salz „Hat der Mensch eine Wissen­
schaft, braucht er keine Religion' 
diskutieren. Am Ende dieser Dis 
Mission, die wie immer sehr leb­
haft und interessant verläuft, ziehen 
sie die Schlußfolgerung: „Wissen 
ist Macht. Die Gläubigkeit ist von 
Grund auf falsch."

Die Schüler von Irina Erichown. 
.erfassen kurze Vorträge über Wis 
vnschaftler, beteiligen sich gern an 
Wissenstotos über hervorragcndi 
Menschen, die sie im Physik-, Ma 
ihematik-, Chemie- und Biologiem. 
lerricht kennengelernt haben.

In den Dculschstunden sprechen

Gesell- 
Wissen- 

entwickelt? 
Entwick- 

Jahren hat 
in unserem 
entwickelt? 

Beantwortung

die Schüler oft über die Weltraum­
flüge, weil das Gebiet Dsheskas­
gan ihr Startplatz ist. Unsere Schü­
ler sind sehr stolz auf ihr Gebiet, 
dessen Entwicklung einleuchtend 
die Kraft des Sowjetmenschen, die 
Macht seines Wissens zeigt.’Der 
Mensch verändert die Natur zu sei­
nem Nutzen. Da erklingt in der 
Klasse F. Bolgers Gedicht „Him­
melsstürmer“:

...Wo wohnt der Golt, der selbst 
sich Schöpfer nennt/und selbst sich 
preistl / Ich spotte sein: in meinem 
Herzen brennt/der Schöpfung 
Geist./Es ist der Mensch, der heu­
le Wunder schafft/und selbst die 
Welt/sich bildet und der Elemente 
Kraft, / wie's ihm gefällt./Ein 

Mensch, der neue Weilen formen 
kann,/ist Göttern gleich./0 Glo­
rie! Es ist mein Heimatland / an 
Göttern reich!"

Die Schüler kommen zum Schluß: 
„Der Mensch ist Schöpfer der Na­
tur, Schöpfer seines Lebens.“

In der 9. Klasse ist das Thema 
„Über Malerei“ von großer Be­
deutung. Da spricht Irina Erichow­
na über die russischen Maler, die 
in ihren Werken die reaktionäre 
Einstellung der Religion zeigten. 
Im Kabinett der deutschen Sprache 
können die Schüler Reproduktionen 
der Gemälde der genialen russi­
schen Maler 1. Repin, 1. Kramskoj, 
l. Surikow, K. Sawitzki, W. Maxi­
mow u. a besichtigen. In der Stun­
de müssen die Schüler manche Ge­
mälde beschreiben. Sic gebrauchen 
dabei die Lexik zum Thema „Male 
rei" und die bekannten Mustersät­
ze.

Mit großem Interesse beantwor­
teten die Schüler der 10. Klasse die 
Frage: „Die bürgerlichen Ideologen 
sprechen über die Gottesmacht.

Kann man an Gottesmacht glau­
ben?“ (Thema „Gegen Krieg und 
Militarismus"). Die Schüler er­
zählen, daß Millionen Menschen des 
XX. Jahrhunderts Zeugen von zwei 
Weltkriegen waren, und Herr Gott 
machte nichts, um den Menschen 
zu helfen. Die Nazis sprengten ka­
tholische' und orthddoxe Gotteshäu­
ser und Synagogen. Herr Gott 
schwieg dabei. Herr Gott ist also 
machtlos, er greift nicht gegen die 
Kriegshetzen ein. Da taucht unbe­
dingt die Frage auf, ob es ihn über­
haupt gibt.

Irina Erichowna Dyck schenkt 
dem Artikel 52 der Vcriassung der 
UdSSR, der den Bürgern der 
UdSSR Gewissensfreiheit garantiert, 
große Aufmerksamkeit. Die Schüler 
illustrieren selbständig die Leit­
sätze dieses Artikels. Sic sprechen 
über ihre Beobachtungen, führen 
zahlreiche Beispiele aus dem Le­
ben an. Das ist sehr wichtig, um die 
mündliche Rede der Schüler zu ent­

wickeln. Solche Arbeit trägt zur Aus­
bildung der wissenschaftlichen Welt­
auffassung der Schüler bei.

Irina Erichowna Dyck ist be­
strebt, alle Möglichkeiten der Stun­
de für die allseitige Erziehung der 
Kinder voll auszunutzen. „Unsere 
Kinder müssen in der Schule allsei­
tige Entwicklung bekommen", 
meint die Lehrerin. „Die heran­
wachsende Generation muß ideolo­
gisch gestählt sein."

Galina POLJAKOWA

Gebiet Dsheskasgan
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